
C

7

Bezugspreis frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 1,50, monatl. 50 Pf.,
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; bei Abholung v. d.
Exped. M. 1.80 bezw. 45 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6 mal wöchentl.
nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten.

erſeburger Tagebla
Anzeigenpreis (ür die 5geſpaltene Einheitszeile oder deren Raum 20 Pf., für
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung für die
laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf kleine
Anzeigen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher

Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4.

mit „Jlluſtriertem

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger

Kreisblatt
e S

c

berechnet. eklamezeile 40 Pf. Hiffergebühr und Portoauslagen extra,

Kreis Merſeburg
Sonntagsblatt“

Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nah Vereinbarung geſtattet.

Nr. 89.

Amtliche

Seite 8 betr.
1. Ernennung des Gendarmeriewachtmeiſters Hoffmann

in Balditz zum Führer der ZJugendkompagnie 367
Dürrenberg.

Tageschronik
Die franzöſiſchen Sozialiſten proteſtieren gegen die

Propaganda der Klerikalen.
ber die Zeppelinerfolge in England kommen im

mehr mehr ergänzende und erfreuliche Nachrichten.
v der ganz Jrland iſt der Belagernngszuſtand ver
hängt.

Rußland nimmt endgültig an der Pariſer Wirt
ſchaftskonferenz nicht teil.

Jn Rußland ſoll die innere Zerrüttung Fortſchritte
machen.

Die italieniſchen Sozialiſten wollen am 1. Mai eine
große Zriedenskundgebung veranſtalten,
Die Annahme, Frankreich werde ſeine Truppen von
Salsnili zurückziehen, gewinnt an Wahrſcheinlichkeit.

England erklärte Geld und Wertpapiere für
unbedingte Bannware.

Es heißt, Villa ſei ſeinen Wunden erlegen.

Amerika und die Türkei,

Wo

ſich ger
Aber die fremde Juſtizhoheit war nicht der einzigeer t Juſtizho tn igePfahl im Fleiſch. Da der türkiſche Staat für Unterrichts

zwecke wenig übrig hatte, ſo erſchien es zunächſt als ein
Zeichen erfreulicher Nächſtenliebe, wenn fremde Staaten
hier Schulen gründeten. Da war z. B. die Alliance Js-
raelite Univerſelle, die, wo nur jüdiſche Gemeinden wa-
ren, Schulen einrichtete, wo die Schüler unter anderem
Bewunderung vor franzöſiſcher Ziviliſation lernten. Da
waren die Miſſionen, die längſt gelernt haben, daß der
beſte Weg der Umweg über. Belehrung und Förderung
in ſcheinbar von Glaubensfragen weit abliegenden Ge-
bieten iſt. Hier waren beſonders die Engländer tätig,
überall hatten ſie Schulen und Hoſpitäler eingerichtet,
überall wirkten ihre Miſſionare, Lehrer, Arzte in engli-
ſchen Sinne. Einiges hat man in der Art ja auch von
deutſcher Seite geleiſtet, gute deutſche Schulen finden ſich
in Konſtantinopel und Smyrna, ein deutſches Hoſpital
in Moſul, aber es verſchwindet vor dem, was andere
Staaten geleiſtet haben, Engländer, Franzoſen und Ame-
rikaner. Während die deutſchen Unternehmungen viel
zu beſcheiden waren, um auf die Türken aufreizend zu
wirken, war das mit den Unternehmungen jener anderen
Nationen durchaus nicht der Fall. Man ähnte, daß in
dieſen Schulen ein Geiſt gepflegt wurde, der jedenfälls
nicht der iſt, den der osmaniſche Staat von ſeinen Staats
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bürgern fordern muß, und als der Krieg erklärt wurde,
fand ſich eine willkommene Gelegenheit, die engliſchen
und franzöſiſchen Anſtalten zu ſchließen. Nur an die
amerikaniſchen kann man nicht heran, und doch
ſind gerade ſie die am meiſten ausgeſtatteten, und wer
von Amerikanern an ihnen tätig war vdoer iſt, zeigt noch
ganz das hochfahrende Benehmen, das die Europäer vor
1908 dem „kranken Manne“ gegenüber als angemeſſen
empfanden. Selbſtverſtändlich wird die Türkei ſich zu
keinen Unvorſichtigkeiten hinreißen laſſen, wenn aber
das für un wahrſcheinlich Gehaltene eintreten und Wil-
ſon ſich aus Haß gegen den preußiſchen Militarismus zu
Feindſeligkeiten gegen Deutſchland hinreißen laſſen
ſollte, ſo wird man in der Türkei ſich beeilen, die nötigen
Folgerungen zu ziehen. Dann wird Wilſon zwar
nicht die deutſche Wehrkraſt, wohl aber die amerika-
niſche Kulturarbeit in der Türkei ver
nichten. Denn wer zetzt einmal dort hinausgewieſen
iſt, kommt unter gleichen Bedingungen nicht mehr hin-
ein. Wir ſehen aber auch, wie außerordentlich verwickelt
die Dinge in dieſem Weltkrieg liegen, wie ſchwer es iſt,
mit einem Schlagwort., einer Formel durchzudringen,
ohne ſich ſelbſt ſchwere Wunden beizubringen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Zur Schlacht bei Verdun.
Genf, 12. April. Jn der „Humanite“ ſchreibt Pierre

Renaudel zu den Vorgängen um Verödun: Das Par-
lament muß über die Kämpfe bei Verdun wachen. Es
gibt Stimmungen, die ſehr ſchwere Folgenhaben können. Jn der „Liberte“ ſchreibt Oberſt-
leutnant Rouſſet: Der Feind iſt nicht weitergekom-
men, aber ſelbſt wenn es ihm gelingt, uns zur Aufgabe
von Verdun zu zwingen, ſo würde er kaum mehr
Kraft haben, ſeinen Erfolg auszunnutzen. Her-
ve beruhigt ſeine Leſer durch das kühne Rechenexempel,
daß die Deutſchen nach genauer militäriſcher Schätz-
ung noch ſieben Millionen Menſchen brau-chen würden, um nach Verdun zukommen. Des-
halb ſei Verdun uneinnehmbar.

Genf, 12. April. Schweizeriſche Blätter melden: Die
Stadt Verdun ſteht vor ihrer vollſtändigenEinäſcherung. Drei Viertel der Stadt liegen bereits
in Trümmern.

Die Pariſer Militärkritik verweiſt im übrigen
darauf, daß auch die neu bezogene franzöſiſche
Verteidigungslinie, die außer Bethincourt
auch die Höhengruppe 287 dem Angreifer überlaſſen
mußte, einen ſchwer zu verteidigenden Vor-
ſprung bilde, der den konzentriſchen Angriffen der
Deutſchen ausgeſetzt ſei. Dieſe Lage, erklärt der
„Temps“, ſei günſtig, wenn man einen Angriff vorbe-
reite, weniger vorteilhaft jedoch, wenn man, wie
dies gegenwärtig der Fall ſei, in der Verteidigung
verharre. Ähnlich äußert ſich das „Fournal des Debats“,
das zugibt, daß die Deutſchen durch ihren glücklich ge-
lungenen Vorſtoß die ganze erſte Verteidi-
gungslinie der franzöſiſchen Stellungen auf dem
linken Maasufer feſt in ihren Beſitz gebracht
haben.

Abberufung des franzöſiſchen Oberbefehlshabers in
Marokko?

Geuf, 12. April. Aus Paris meldet man:. Die Ab-
berufung des franzöſiſchen Oberbefehlsha-
bers in Marokko ſteht bevor. Er wird ein wichti-
ges Führeramt auf dem Kontinent über-
nehmen.

Drohende Haltung der franzöſiſchen Eiſenbahner.

Rotterdan, 12. April. Das Blatt „La Bataille“ be
richtet, daß ſich unter den franzöſiſchen Eiſen-
bahn arbeitern eine große Erregung bemerkbar
macht. ö v o

Prozent und drohen, andernfalls in den Ausſtand zu
treten.
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Sie fordern eine Lohnerhöhung von 40

Geheimtagungen der franzöſiſchen Sozialiſten.
Bauaſel, 10. April. „Havas“ meldet aus Paris: Der
Hauptkongreß der ſozialdemokratiſchen
Partei wurde ein berufen. Am Sonntag wurden
zwei Geheimſitzungen abgehalten, an denen auch Sem-
bat, Guesde und Thomas teilnahmen.

Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen die Klerikalen.

Paris, 11. April. Eine Aborö nung der ſozia-
liſtiſchen Gruppe überreichte dem Miniſterpräſiden-
ten ein Schreiben, in dem ſie entgegen den Forderungen
der Rechten erklärt, ſie verlange keine Verfolgung je
ner Propaganda, welche die Einigkeit Franreichs gegen
wärtig bedrohe, ſo weit ſie die Form der Regie-
rung gerichtet ſei. Die ſozialiſtiſche Partei ſtellt aber der
Regierung zur Kenntnisnahme ein Bündel von Do-
kumenten zur Verfügung, wie ſie ſeit zwan i
Monaten verbreitet werde und deren Zweck es
iſt, den Krieg als eine von Frankreich ver-
diente Züchtigung hinzuſtellen, weil es in ſeinen
Schulen die religiöſe Neutralität eingeführt und die
Trennung von Kirche und Staat durchge-
führt habe. Dieſe Dokumente, ſo bemerken die Unter-
zeichner der ſozialiſtiſchen Eingabe, werden der Regie-
rung erlauben, alle Verantwortlichkeiten abzuwägen,
und ihre eigene Verantwortlichkeit feſtzuſtellen. Bri-
and erklärte, er werde die Dokumente prüfen und
alsdann der ſozialiſtiſchen Gruppe antworten.

Frankreich und der Vatikan.
Lugano, 12. April. Die Nachricht von einer An

näherung zwiſchen Frankreich und dem Va-
tikanbeſtätigt ſich nicht. Von der bevorſtehenden Er-
nennung eines Jnternuntius in Paris und eines fran
zöſiſchen Vertreters in Rom iſt um ſo weniger die Rede,
als überhaupt keine Verhandlungen darüber ſtattge-

funden haben. Jm Gegenteil, die franzöſiſche Regie
rung iſt wegen ihrer unfreundlichen Haltung gegen den
römiſchen Stuhl erſt kürzlich wieder von katholiſchen
Blättern in Frankreich angegriffen worden.

Der Erfolg des Zeppelin-Angriffs auf England.
Rotterdam, 12. April. Die Seeleute der im Hafen

liegenden, aus England eingetroffenen
Schiffe teilten über die letzten Zeppelinangriffe
einzelnes mit, aus dem zu entnehmen iſt, daß die Wir-
kung der Bomben ſehr viel ſchwerer war, als
engliſcherſeits zugegeben wird. Nach den Erklärungen
dieſer Seeleute haben beſonders Leith, Hull, Sun-
derland, Neweaſtle und Grimsby gelitten.
Jn Leith kreuzte ein Zeppelinluftſchiff mehrere Male
über der Stadt und warf dann Brandgeſchoſſe ab, um
bei dem Lichte der dadurch entſtandenen Feuersbrünſte
ſeinen Weg finden zu können. Darauf griff das Luft-
ſchiff die Hafenanlagen und den Bahnhof an. Beſonders
im Hafen wurde großer Schaden angerichtet,
u. a. ein engliſcher Viermaſter ſo gut wie gänzlich zer
ſtört, auf dem Bahnhof ein Perſonenzug durch eine
Bombe getroffen und viele Reiſende getötet oder ver-
wundet. Die große Spritfabrik in Leith wurde
durch eine Brandbombe getroffen und durch Feuer
gänzlich vernichtet. Unweit von Neweaſtle traf
eine Bombe die bekannte Tynebrücke, die dadurch
völlig zerſtört wurde. Ein Augenzeuge der in der
vorigen Woche auf Grimsby und Hull ausgeführten
Angriffe erzählte, daß beſonders Grimsby ſchwer
heimgeſucht worden ſei. Mehrere Häuſer ſind zu
ſammengeſtürzt. Einige Bomben trafen eine Ka-
ſerne, die in Schutthaufen verwandelt
wurde. Dabei wurden einige hundert Solda-
ten getötet oder verwundet. Dies Ereignis fand bei
dem Luftangriff vom 3. April ſtatt. Jn Hull war der

Schaden des letzten Zeppelinangriffes vom Montag
abend geringer, als bei früheren Angriffen.

Baſel, 12. April. Aus Rotterdam wird gemel
det: Berichten holländiſcher Blätter zufolge ſind bei dem
letzten Zeppelinbeſuch in der Grafſchaft London 46
Häuſer vollſtändig eingeäſchert worden.



In der letzten Zzeit ſollen an alen möglichen Orten
kuglands franzöſiſche Abwehrgeſchütze mit
ranzöſiſchen Offizieren und Mannſchaf-

ten aufgeſtellt worden ſein. Auch andere Vor-
ſichtsmaßregeln würden in ganz Englaud mit größter
Strenge gehandhabt.

Die Furcht vor einem großen Angriff auf England.
Haag, 12. April. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“
agt in einem Leitartikel, daß die Deutſchen 800 000 Mann
in der Weſtſront hätten. Die Verbündeten müßten, um
erfolgreich vperieren zu können, die deutſchen Truppen
un Zahl übertreffen. Seit Lord French in England den
Dberbefehl übernommen habe, ſei in das Chavs mancher
nilitäriſcher Abteilungen etwas Ordnung gebracht wor-
den, es ſei aber wegen der unbedingten Notwendigkeit
für Deutſchland, den Verbündeten einen entſchei-
denden Schlag zu verſetzen, nicht möglich, zu
ehaupten, ob jegliche Gefahr eines großen
Angriffs auf England beſeitigt ſei.

Diätenopfer auf dem Altar des Vaterlandes
Das engliſche Unterhaus hat den Antrag Ban-

burys, des zweiten Vorſitzenden des nnioniſtiſchen
Kriegsausſchuſſes, den Tagegelderbezug der Un-
terhausmitglieder während des Krieges ein zuſtel-
len, mit 247 gegen 32 Stimmen angenommen.

Dieſer Ankrag war erſt vor ganz kurzer Zeit mit
ähnlicher Mehrheit verworfen worden. Die Nach
richt klingt daher kaum glaublich.

Belagerungszuſtand über Jrlanud.
Zürich, 12. April. Nach Meldungen ſchweizeriſcher

Blätter indirekt aus London iſt durch königliches Te
kret der Belagerungszuſtand am 8. April auf

Jrland ausgedehnt. Bisher war der Be
agerungszuſtand nur in Dublin und den Hafenſtäd-

ten erklärt.
England und der Wirtſchaftskrieg.

Rotterdam, 12. April. Der „Rott. Cour.“ meldet
ans London: Im Unterhauſe ſprach Lord
Courtney geſtern über die bevorſtehende Wirt
ſchafts konferenz in Paris und ſprach ſich
energiſch dagegen aus, nach Beendigung des Krie-
ges einen wirtſchaftlichen Krieg zu beginnen.
Er ſagte: Gerade der Freihandel hat es uns ermöglicht,
dieſen Krieg fortzuſetzen und andere Länder zu unter-
an Der Freihandel allein wird den Wohlſtand nach
em Friedensſchluß wiederherſtellen. Lord Crewe

teilte mit, daß Frankreich die Konferenz in Vor
ſchlag gebracht habe, ſie werde ſich mit laufenden Auge-
legenheiten beſchäftigen und auch über Fragen beraten,
die nach dem Kriege zu berückſichtigen ſein werden. Un
ter den laufenden Angelegenheiten ſei zu verſtehen das
Verbot, mit dem Feinde Handel zu treiben und eine Re
gelung der Ausfuhrverbotsfragen, um die Ver-
luſte der Alliierten ſoviel wie möglich einzuſchränken.
Zu den Fragen, die nach dem Kriege zu löſen ſein
werden, gehöre die Wiederherſtellung des
Handels zwiſchen den Alliierten und Garantien für
ihre zukünftige wirtſchaftliche Unabhängigkeit. Die De-
legierten hätken den Auftrag, Augen und Ohren
offen zu halten, die ihnen vorgelegten Probleme zu
prüfen, aber keine Beſchlüſſe darüber zu
faſſen. Lord Crewe kehrte ſich gegen den Ver-
ſuch, in die zukünftige Handelspolitik Wiedberver-
geltungsideen hineinzutragen, aber es werde, um
größere Gefahren abzuwenden, vielleicht doch notwen-
dig ſein, in Deutſchland keine Beſtellungen
mehr zu machen.

Aus dem Oſten
Warum Rußland die Wirtſchaftskonferenz nicht beſchickt.

Nach Kopenhagener Meldungen aus Petersburg
wird dort amtlich bekanntgegeben, daß der ruſſiſche
Reichskontrolleur ſo mit Arbeit überlaſtet ſei,
daß er an der Pariſer Wirtſchaftskonferenz
nicht teilnehmen könne. Es verlautet aber, daß
der wahre Grund ſeines Fernbleibens in ſeiner über
zeugung läge, daß das von den Alliierten erſtrebte
Ziel, Deutſchland zu iſolieren, nur z um
Schaden Rußlands erreicht werden könne und
er in Paris nicht gegen ſein beſſeres Wiſſen
handeln wolle.

Ruſſiſche Truppenverſchiebungen.
Wien, 12. April. Nach einer Bukareſter Drah-

tung der „Wien. Allg. Zta.“ melden die Morgenblätter,
daß aus Südbeſſarabien uach Tultſcha berichtet
wird, daß neuerdings zahlreiche ruſſiſche Trup-
pen aus Kleinaſien mit der ruſſiſchen Schwarz
meerſlette wieder eingeſchifft und in Odeſſa, Sebga
ſtopol und Nikolaiewgelandet werden. Dieſe
Trupven ſollen den bereits in Südbeſſarabien
ſtehenden ruſſiſchen Streitkräften angegliedert werden.

Auflöſung und Not in Rußland.
Stockholmt, 12. April. Die letzte Sitzung des ruſſi

ſchen Reichsrates behandelte die drohende
Hungersnot. Kulomſin, ein Mitglied des Armee-
verſorgungskomitees, berichtete über die Jnſpektion
der Speicherhäuſer. Die Kommiſſion beſuchte
über 100 Fleiſchſpeicher. Jn 97 iſt ſämtliche s
Fleiſch verdorben. Teilweiſe ſchlug ſofort beim
Betreten ein unerträglicher Verweſungs geruch
entgegen; die Tierkörper waren völlig zerfallen. Der
frühere Miniſter des Innern Tſcherbatow griff den
Ackerbanminiſter Naumow an, die Arbeitsluſt der ruſ
ſiſchen Landwirtſchaft ſei durch ihn geſchwächt worden.
Die Großgrundbeſitzer hielten ihre Produkte aus Speku
lation zurück. 70 Prozent der ruſſiſchen Mühlen
ſtänden ſt i l l. Die Rybinsker Mühlen, die den geſam-
ten Norden verſorgten, ſind wegen Mangels an
Feuerung geſchloſſen. In Sarata herrſche völliges
Tohuwabohn. Als die Stadtverwaltung von Pe
tersburg fich beſchwerte, habe die Regierung behauptet,
die Mühlen ſeien in deutſchen Händen, die böswillig das

Arbeiten hinderten. Die Regierung habe die Einkei-
tnug eines nenen Pogroms verſucht, der jedoch am
geſunden Bürgerſinn geſcheitert ſei.

Der Krieg gegen Jtakien
Fortdaner der Scharmützelei.

Wien, 12. April. Der öſterreichiſche Gene-
ralſtab berichtet: Die lebhaſteren Geſchützkämpfe in
einzelnen Frontabſchnitten dauern fort. Bei Riva

ben und einer Verteidigungsmauer ſüdlich Speroue feſt
geſetzt hatte. aus dieſen Stellungen wieder vertrieben.
Der italieniſche Angriff iſt ſomit vollſtändig abgeſchlagen.

Italien in Angſt vor der öſterreichiſchen Offenſive.
Baſel, 12. April. Der Oberſt im italieniſchen Ge

neralſtab, Gatti, ein bekannter Militrſchriftſteller, hat,
wie den „Baſl. Nachr.“ aus Florenz gemeldet wird,
geſtrn in einen dortigen Theater einen Vortrag ge
halten, in dem er eine ſtarke öſterreichiſche Of-
fen ſive mit vielleicht ſchrecklichen Schlägen in Aus
ſicht ſtellte. Die letzte Kraftentfaltung werde jedoch
Jtalien bleiben. Gatti warnte vor Zerſplitterung der
kraft durch Aufſtellung neuer, unüberlegter Kriegs
ziele.

Das iſt natürlich im Auftrage Cadornäs geſchehen,
um dem engliſch- franzöſiſchen Drängen auf italieniſche
Waffenhilfe zu begegnen.

Eine Erweiterung des italieniſchen Kabinetts?
Paris, 12. April. Das „Journal“ meldet aus

Röm: Man ſpricht neuerdings von einer Erweite-
rung des Kabinetts. Salandra ſoll beabſichtigen,
ſeinem Miniſterium einige Mitglieder vhne Por-
tefenille beizuordnen. Die Verhandlungen mit den
interventioniſtiſchen Gruppen hätten ſchon begonnen.
Biſſolati habe beſtimmt abgelehnt.

Danach waren die Jnterventioniſten nur vorüber
gehend beſchwichtigt.

Zugelaſſene Friedenskundgebungen der italieniſchen
Sozialiſten

Lugano, 12. April. Die italieniſche Regierung hat
die ſür den 1. Mai in ganz Italien einberufenen
Volksverſammlungen der ſozialiſtiſchen
Partei zugelaſſen. Die ſozialiſtiſchen Blätter fordern
die Bevölkerung auf, durch einen Maſſenbeſuch der
Verſammlungen für den Frieden zu agitieren.
Jm Bezirk Rom ſind über 90 Maiverſammlungen in
Ausſicht genommen.

Die Lage auf dem Balkan
Zur Abberufung Sarrails.

Genf, 12. April. Die Pariſer Blätterſtimmen über
die Abberufung des Generals Sarrail lauten da
hin, daß wichtige Entſchließungen der oberſten
franzöſiſchen Heeresleitung hinſichtlich der frauzöſi-
ſchen Balkangarmee vor der Durchführung
ſtünden.

Lugaue, 12. April. Mailänder Blätter melden aus
Saloniki: Mit General Sarrail wurden neun dem Ge-
neralſtabe in Saloniki zugeteilte franzöſiſche
Stabs offiziere nach Frankreich zurückbe-
rufen.

Weitere Drangſaliernug Griechenlands.
Amſterdam, 12. April. Nach einer Meldung der

„Times“ aus Athen ſoll bei einer Unterredung der Ge
ſandten Frankreichs und Englands mit Sku-
lu dis angedentet worden ſein, daß die Verbündeten
beabſichtigen, auf den Joniſchen Jnſeln, im Agä-
iſſchen Meer und vielleicht auch auf Kreta Flot-
tenſtützpunkte einzurichten.

Venizelos' Umtriebe.
Baſel, 12. April. Die „Baſl. Nachr.“ melden aus

Athen, daß Venizelos eine öringliche öf-
fentliche Aufforderung an die Entente erlaſ
ſen habe, ihre Truvpenin Saloniki und auf grie
chiſchem Boden zu belaſſen „zwecks Vernichtung
der Gegnerdes griechiſchen Volks“.
Vertrauenskundgebung ſür die griechiſche Regierung.

der griechiſchen Kammer am Montag wegen der Neu
beſetzung des Finanz miniſteriums zu be-
wegten Auftritten. Die Regierung ſtellte die
Vertrauensfrage, bei deren Abſtimmung ſie eine
Mehrheit von zweihundert Stimmen bei
zweihundertſechs abgegebenen Stimmen erhielt.

Teuernng in Bukareſt.
Bukareſt, 12. April. Der „Eſt“- Berichterſtatter traf

von Sofia kommend in Bukareſt ein und ſchildert
jetzt die dortigen Lebensverhältniſſe; er ſagt unter an
derem: Es gibt keinen Punkt in Europa, wo die
Teuerung unerträglicher wäre als in Rumä-
nien. Der Preis eines Anzuges in Bukareſt beträgt 250
bis 300 Lei, ein mittelmäßiges Mittagsmahl 20 Lei, an
gewiſſen Artikeln herrſcht Mangel. Ein rumäni
ſcher Mietkutſcher verlangte für eine Stunde Spazier-
fahrt 40 Kronen. In der Stadt ſitzt eine Unmaſſe engli-
ſcher, franzöſiſcher und ruſſiſcher Agenten, die ihr Spä h-
handwerk ganz offen betreiben. Agenten weib-
lichen Geſchlechts ſpielen hierbei eine große, ziem-
lich unrühmliche Rolle.

Der Seekrieg
Wieder ein holländiſcher Poſtdampfer auf eine Mine

gelanfen.
Die Direktion des weſtindiſchen Poſtdienſtes in

Amſterdam erhielt ein drahtloſes Telegramm von
dem Kapitän des neuen Dampfers „Columbia“, wo-
nach das Schiff um 5.45 Uhr früh in 51 Grad 51.5 Minu-
ten nördlicher Breite und 1 Grad 56 Minnten öſtlicher
Länge wahrſcheinlich auf eine Mine gelaufſen iſt.
Der Dampſer fährt langſam nach dem Sunk-Leuchtſchiſſ
zurück. Das Vorſchiff iſt voll Waſſer. Der norwegiſche
Dampfer „Nanna“ leiſtet Beiſtand. Der Kapitän
hofft, das Schiff nach dem Londoner Hafen

wurde der Feind, der ſich in einigen vorgeſchobenen Grä-

Nach Meldungen aus Athen kam es in der Sitzung

bringen zu können. Aus Hoöek ſind Schleppdampfeu Hilſe geeilt. ſind Schle npfet
Die „Folumbia“ wurde im Vorjahre erbaut und war

s

für 710000 Pfund Sterling an eine Newyorker Ree
dereifirma verkauft worden. Das Schiff, dasmit Regierungsgetreide nach unterwegs wethätte nach ſeiner Ankunft in allen an die Häuſer
abgeliefert werden ſollen. m e Ha ſer

Neue Schiffsverluſte. i
London, 12. April. Lloyds meldet: Der ſchwedi

ſche Dampfer Murjak (2395 Tonnen), von Phila-
delphia nach Narvik mit einer Kohlenladung unterwegs,
iſt geſtern infolge einer Exploſion geſunken. Die
Beſatzung iſt gelandet.

Nmniden, 12. April. Ein hier eingetroffener Fiſch
dampfer brachte die ganze von ihm aufgenommene Be
ſang des däniſchen Dampfers Dorhea Me-
thkl mit, der, mit Kohlen nach Esbjerg unterwegs, an
Montag um 3 Uhr nachmittags auf eine Mine geſtoßen
und geſunken war. Die Beſatzung hatte 21 Stunden
in den Bvooten zugebracht. Der Kapitän Jeſſen iſt ver
wundet.

Geld und Wertpapiere unbedingte Baunware.
Loudon, 12. April. Eine heute veröffentlichte Kund

gebung erklärt Gold, Silber, Papiergeld und alle
börſengängigen und realiſierbaren Wertpa piere für
unbedingte Bannware. (Wir ſind begierig, was
die Nentralen dagegen tun werden!)

Die Uboot- Herrſchaft im Mittelmeer.
Lugauo, 12. April. Jn Cagliari kamen Kapitän und

Mannſchaft des verſenkten däniſcheun Dampfers
„Stjerneborg“ an, der Kohlen von Neweagſtle nach
Italien brachte. Der Kapitän erzählt, er wurde frühmor-
gens beim Spartivento-Kap von einem U-Bovi angehalten,
deſſen Kommandant an Bord kam, die Papiere beſah und die
Weiterreiſe geſtattete. Genau 4 Stunden ſpäter kam ein
anderes U-Boot, das die Mannſchaft zum ſofortigen Ver-
laſſen des Schifſes zwang und den „Stjerneborg“ mit 20
Schüſſen verſenkte. Die Mannſchaft brauchte bei ſtark
erregtem Meere 16 Stunden, um Cagliari zu erreichen. Der
Kapitän glaubt, daß die beiden U-Boote verſchiedener
Nationalität waren; das erſte habe-das zweite, das
öſterreichifſcher Nationglität war, durch Funkſpruch geru-
fen und auf die Beute aufmerkſam gemacht. Der Kom-
mandant, der „Stjerneborg“ verſenkte, habe barſch bemerkt,
20 U-Bovie ſeinen heute Herren des Mittel-
meeres,

Ein Flugzeug hält einen Dampfer an.
Chriſtianig, 14. April. „Middagsaviſen“ meldet: Der

geſtern aus Holland augekommene norwegiſche Dampfer
„Breda“ wurde in der Nordſee von einem dentſchen
Waſß,ſerflieger angehalten. Ein Rettungsboot des
Dampfers fuhr ſofort zu dem Flugzeug, das ſtill auf See
trieb. Einer der Flieger ging an Bord der „Breda“, unter
ſuchte die Schiffspapiere, die in Ordnung gefunden wurden,
und verließ wieder das Schiff, nachdem er vor der achtern
wehenden norwegiſchen Flagge eine Ehrenbezeugung ge-
macht hatte. Das Flugzeug ſtieg ſodann in einem elegan-
ten Fluge auf und nahm ſeinen Kurs auf Land.
Die „Midilli“ nud deutſche Uboote im Schwarzen Meer,

Aus einem Petersburger Bericht der „Morning Poſt“
vom 6. April ergiebt ſich, daß der kleine türkiſche Kreuzer
„Midilli“ mit ihren jüngſten kühnen Fahrten im Schwarzen
Meere türkiſche Truppentrausporte von mindeſtens einer
Diviſion nach Trapezunt erfolgreich gedeckt hat. Dabei er
fährt man aus dem gleichen Bericht auch noch, daß die ruſ-
ſiſche Schwarzmeer-Flotte auch durch deutſche U-
Bvoottätigkeit Verluſte und mindeſtens einen Unfall er-
litten hat. Gerade jetzt ſollen drei ſchnelle Kreuzer
wieder einmal im Dock liegen und ausgebeſſert werden.
Die Schaffung eines großen ruſſiſchen

Kampfſchiffparks im Schwarzen Meer.
Czernvwitz, 9. April. Ein geflüchteter Kaufmann mel

det, daß in den ſämtlichen Schwarzmeer-Häſen, die Stütz
punkte der ruſſiſchen Flotte ſind, beſonders aber
in Sebaſtopol, groſte Vorbereitungen zur Jnſtand
ſetzung eines möglichſt großen Kampfſchiffparks
gemacht worden ſind. Jm Februar und März iſt eine
größere Anzahl Matroſen, die von der baltiſchen Flotte
ſtammten, hergebracht worden. Auf Befehl ſei ein großer
Teil Marine-Arſenal- Arbeiter von den nördlichen Werften
nach den Schwarzmeer- Häfen dirigiert worden. Auch
Schiffe älterer Jahrgänge werden größeren Um
arbeiten unterzogen.

Die Lage in Portugal.
Miniſterkriſe und Aufruhr in Poringal-

Haag, 12. April. Reuter meldet ans Liſſabon: Die
Blätter berichten, daß das Kabinett Alfonſo Coſtag
ſeine Demiſſion angeboten hat.

Budapeſt, 12. April. Der Sonderberichterſtatter des
„Peſter Lloyd“ drahtet ſeinem Blatte aus Bajadoz: Die
Liſſaboner Kaſerne der republikaniſchen Garde
war kürzlich wieder der Schanplaß größerer Mente-
reien, ſo daß Marinetruppen zur Herſtellung der Ord-
nung herbeigernfen werden mußten. Zwiſchen den Land-
truppen und den ſchon gänzlich angliſierten Marineſoldaten
gibt es fortwährend Schlägereien und blutige Zer-
würfniſſe. Beſonders empört iſt die Bevölkerung über
die gewaltſame Unterdrückung aller Friedens-
kundgebungen, wogegen die Regierung es den Trup-
pen geſtattet, an den von den Vierverbändlern veranſtalite
ten Umzügen teilzunehmen, die allerdings in blutige
Schlägereien anszuarten pflegen. Der Norden des
Landes iſt in hellem Aufruhr. Die Regierung muß
fortwährend Truppen ſenden, um das Weitergreifen der Be
wegung zu verhindern. Die Plündernngen der Läden und
Zerſtörung von Amtsſitzen iſt an der Tagesordnung. über
all kommt es zu blutigen Zuſammenſtößen. Jn Evora
fiel das dortige ehemalige Schloß der Braganza ei
ner Brandſtiftung zum Opfer.

Die Neutralen
52 IEngliſche Schikanen gegen den holländiſchen Fiſhfang.

Ymuniden, 12. April. Den Reedern der Ymui c
Fiſchdampfer wurde miigeteilt, daß ihre Dampfe
nicht engliſche Kohle laden dürfen, wenn die Reede
reien ſich nicht verpflichlen, daß die von ihnen gefangenen
Fiſche nicht nach Deutſchland ausgeführt wer-
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Kohle verſorgt.

Heu. Da die Redereien keine Köntkoule über den Fiſch
handel haben, konnten ſie dieſes Verſprechen nicht geben.
Fiſchdampfer, die engliſche Kohle an Bord hatten, haben ſie
nſolgedeſſen wieder ausgeladen und ſind mit deutſcher

zt r
Billa tot?

Waſhington, 12. April. Einer unbeſtätigten Nachricht
zufolge iſt Villa an den Wunden geſtorben, die er in
einem der letzten Gefechte erhalten haben ſoll.

Verſchiedene Nachrichten
Jſt die amerikaniſche Flotte kriegsfähig?

„Army and Navy Jvurnal“ (Newyork) ſchreibt: Das
Flottenperſonal der Vereinigten Staatenbeträgt ungefähr 52800 Mann. Davon kommen auf Linieu-
ſchiffe 18 550, Panzerkreuzer 5929, kleine Kreuzer 2619, Ka
nonenboote 1893, Zerſtörer 3249, Zerſtörertender 715, Tor-
pedobvote 133, Unterſeeboote 652, Unterſeebootstender 761,
Hilfsfahrzeuge 4106, Stationsſchiffe 846 Mann. Von der
Geſamtzahl von 52890 ſind 11000 Schiffsjungen und Hilfs-
perſonal, 1300 Gefangene, die zu Arbeiten kommandiert
ſind. Jm Falle eines Krieges mit einererſtklaſſigen
Seemacht müßten wir ſoſort 47000 Mann mehr haben,
um den nötigen Beſtand an Mannſchaften zu erreichen.
Für die Einſtellung und
Ergänzungen würden wir
brauchen.
Prinz Chriſtoph von Griechenland auf der Rundreiſe.

Prinz Chriſtvph, der jüngſte Bruder des Königs von
Briechenland, traf auf der Durchreiſe nach Peters-
burg in Stockholm ein. Der Prinz, der kürzlich London
und Paris beſuchte, kam laut Allehanda über Berlin.
Seine Umgebung erklärte, daß die Reiſe vollſtändig unpoli-
tiſch ſei. Hoffentlich hat der Prinz nicht die unglückliche
Jdee, für den Frieden wirken zu wollen. Der „Reſpekt“,
den ſich Griechenland erworben hat, würde dieſe Bemühnn-
gen kaum unterſtützen.

Warnung vor übertriebener Viehſchlachtung.
Eine aus amtlichen Quellen ſchöpſende Berliner Nachrichten-

ſtelle ſchreibt der „Magd. Ztg.
Trotz aller mit der Maſſenabſchlachtung von Schweinen imBeginn des vorigen Jahres gemachten ſhlechten Erfahrungen

erheben ſich auch gegenwärtig noch Stimmen, die für eine plan-
mäßige Verminderung unſerer Viehbeſtände ein-
treten, um die dadurch erſparten Nährwerte für die menſch-
liche Ernährung verwenden zu können. Es darf aber als
ausgeſchloſſen gelten, daß den Vertretern dieſer Theorie ein
Erfolg beſchieden ſein wird, denn t Verwirklichung bedeutete
nichts weiter, als die während des Krieges beſtehende Fleiſch-
knappheit zu einer Fleiſchnot zu ſteigern, unter der
Deutſchland noch jahrelang nach dem Kriege leiden würde.
Unſere betee Ernährungspolitik muß unter allen Umſtänden
auch die nach dem Kriege berückſichtigen, denn es iſt klar,
daß nach Friedensſchluß nur ganz allmählich in
Deutſchland normale Zuſtände in der Lebensmittelver
ſorgung zur ückkehren werden, weil einmal die Zufuhr über
ſeeiſcher Lebens- und Futtermittel durch den Mangel an
Frachtraum ſehr erſchwert und verteuert ſein wird, und weil
außerdem ein Teil der Länder die für unſere Verſor-
gung mit ausländiſchen Nährwerten von Bedeutung ſind, unter
der Einwirkung des Krieges ſo ſchwer gelitten haben, daß ſie
als Lieferanten für uns in abſehbarer Zeit nicht inFrage kommen. Und in dieſer Beziehung darf man ſich
vor allem nicht der Täuſchung hingeben, daß wir bei einer fort
re Dezimierung unſerer Viehbeſtände nach dem Kriege
das fehlende Fleiſch aus dem Auslande beziehen können.

Zur Beurteilung dieſer Frage muß man ſich der Erfahrungen
erinnern, die wir in den Jahren 1912 und 1913 mit den Maß-
nahmen der Regierung zur Bekämpfung der Fleiſchnot gemacht
haben, die als Folge der außerordentlichen Trocken heit des
Jahres 1911 eintrat, weil der Mangel an Futtermitteln
eine ſehr ſtarke Abſchlachtung von Vieh zur Folge hatte. Die
Einfuhr von Vieh und Fleiſch aus dem Auslande wurde er
leichtert, und den Gemeinden wurden für den Bezug von aus
ländiſchem Fleiſch Zollermäßigungen gewährt. Dieſe Maßnah-
men führten im weſentlichen nur zu einer verſtärkten Einfuhr
von Schweinen und Schweinefleiſch aus Rußland, die aber
ar nach wenigen Monaten aufhörte, weil der durch die ver-
ärkte Nachfrage verurſachte Ausgleich der Preiſe die Einfuhr

nicht mehr lohnend machte. Nach dem Kriege wäre aber von
einem Offnen der Grenzen für die Vieh und Fleiſcheinfuhr ein
noch weit geringerer Erfolg zu erwarten wie damals. Denn
Rußland iſt infolge der außerordentlichen Verringerung ſei-
ner Viehbeſtände ſchon jetzt zu einer ſtarken Beſchrän-
kung der Schlachtungen gezwungen, um nur die

leiſchverſorgung während des Krieges ſicherſtellen zu können.
kommt mithin auf Jahre hinaus als Lieferant für uns nicht

in Betracht. Jn Sſterreich- Ungarn iſt die Vieh- und
Fleiſchknappheit noch weit größer als bei uns. Und Serbiens
Viehwirtſchaft, die im Frieden ziemlich beträchtliche überſchüſſe
für die Ausfuhr lieferte. liegt infolge des Krieges völlig dar
nieder. Vom Oſten iſt alſo eine Verſorgung Deutſchlands mit
Fleiſch nach dem Kriege nicht zu erwarten. Es bliebe mithin
nur Holland. Dänemark und in beſchränktem Umfange
Schweden. Aber an die dortigen, für die Ausfuhr verfüg-
baren Viehbeſtände werden auch Frankreich und Eng-
land nach dem Kriege ſo hohe Anſprüche ſtellen. daß an eine
x kehr normaler Preiſe in abſehbarer Zeit garnicht zu denken
t

Deutſchland wird infolgedeſſen ebenſo wie in den Jah
ren 1912-13 ganz überwiegend auf ſeine eigenen Viebbe-
ſtände angewieſen ſein. Und darum kann ein weiteres
Abſchlachten über das für die Volksernährung unbedingt notwen
dige Maß hinaus unter keinen Umſtänden in Frage kommen.
Die jetzige Regelung der Fleiſchverſoraung muß vielmehr eine
ſchnelle und umfaſſende Aufzucht näch dem
Kriege ſicherſtellen, wenn wir nicht auf Jahre hinaus
eine Fleiſchnot haben wollen. die für die geſamte
Volksernährung eine ernſte Gefahr bilden würde.
Und darum iſt eine Einſchränkung des Fleiſchver-
brauchs unbedingt geboten, die ſa auch ganz übermije
gend nur die wohlhaßenderen Kreiſe Helaſtet, da die minderbe-
mittelten bei den hohen Preiſen Fch ſchon ganz von ſelbſt eine
weitgehende Beſchränkung im Fleiſchgenuß auferlegen müſſen.

Die „Überlandpoſt“.
Eine der merkwürdiaſten und für den engliſchen Han

del ſehr bedeutſamen Folgen die der gegenwärtige Krieg
gezeitigt hat. iſt das Schickſal der engliſchen „Over- land
mail“ oder „Überlandpoſt“. Man verſteht darunter den ge
ſamten Poſtverkehr zwiſchen England und Jndien, von
deſſen Größe man ſich einen Begriff machen kann, wenn
man bedenkt. daß Jndien die Quelle des engliſchen Reich
tums darſtellt.

„Um nun den Poſtverkehr zwiſchen England und den
britiſch-indiſchen Beſitzungen zu einem möglichſt raſchen zu
geſtalten wurde die „Over-landmail“ geſchaffen. Die ganze
Poſt geht von England zunächſt nach Holland und dann
quer durch den Kontinent am Rhein entlang durch Bauern,
nach Jtalien, wo in Brindiſt wieder ein Schiff auf ſie war-
tet, das ſie aufnimm? und durch den Suezkanal an ihren

mindeſtens 2 Jahre
die Ausbildung dieſer

Beſtimmüngsort bringt. Die indiſche Poſt geht den umge-
kehrten Weg. Je nach den Schiffskurſen werden und

zwar oft, um nur eine Beſchleunigung um Stunden zu er
zielen auch andere Wege gewählt als der eben gekenu-
zeichnete, ſtets aber ging die Poſt durch das Gebiet der Zen
tralmächte, alſo entweder durch Deutſchland oder durch
Oſterreich und die Türkei. Dadurch, daß man ſie ſo weite
Strecken über Land ſandte, konnte der Poſtweg um 5 bis
W Tage abgekürzt werden.

Seit Kriegsbeginn iſt Englaud dieſer Weg verſchloſſen.
Nachdem die Tätigkeit der deutſchen Unterſeebovte im Mit-
telmeer zur Schließung des Suezkanals und damit indirekt
zur Sperrung des Weges über Frankreich, ſowie desjeni-
gen über Frankreich und Italien geführt hat, ſind die briti
ſchen Handelsſchiffe genötigt, ihren Verkehr mit Jndien um
das Kap der guten Hoffnung herumzuführen, eine Verzöge
rung von 30 bis 40 Tagen. Rechnet man hierzu den Um-
ſtand, daß das indiſche Kabel über Amerika ſchon gleich zu
Beginn des Krieges von deutſchen Kriegsſchiffen zerſchnit-
ten wurde und daß die vorhandenen Kabelverbindungen
infolgedeſſen überlaſtet ſind, bedenkt man weiter den gewal-
tigen Mangel an Schiffsraum und die dadurch geſtiegenen
Frachtkoſten, ſo ſieht man ohne weiteres ein, daß der wirt-
ſchaftliche Schaden, den England durch die Verzögerung ſei-
ner Over-landmail erleidet, ein ganz außerordeutlicher iſt.
Es fällt um ſo ſchwerer ins Gewicht, als es gerade jetzt ein
großes Intereſſe an raſcher Lieferung vieler indiſcher Pro
dukte, wie z. B. Arzneimittel, alſo Chingrinde, Kampfer,

ferner an Farbſtoffen, in erſter Linie an Jndigo, dann an
Nahrungsmitteln, alſo Reis und dergl. hat.

Aus der Beförderung der Over-land-mail haben die
Zentralmächte, wie nicht zu leugnen iſt, finanzielle Vorteile
gezogen. Fällt dieſe Poſt jetzt fort, ſo hat dies deshalb
nichts zu ſagen, weil der Verluſt gegenüber den großen
Summen, die der Krieg koſtet, ja doch nicht ins Gewicht
fällt. Es handelt ſich eben um den einfachen Wegfall einer
Einnahme vhne weitgehendere wirtſchaftliche Folgen. Au-
ders bei England! Hier ſind die wirtſchaftlichen Folgen
derart beträchtliche, daß ſie im Haushalte des britiſchen
Weltreiches eine bedeutſame Rolle ſpieken. England ver
mag die größte und reichſte ſeiner Kolonien, es vermag die
Quelle ſeines Wohlſtandes und aller ſeiner Handelsbe-
ziehungen nur mit gewaltſamen Verzögerungen und auf
ungeheuren Umwegen zu erreichen. Was dies für die ein-
zelnen Zweige des Handels, für die Feſtſetzung der Preiſe,
für die Ausnutzung der Konjunktur bedeutet, wird ſich in
vollem Umfange erſt nach Beendigung des Krieges ermeſſen
laſſen. England kann die ſich hier ergebenden Ausfälle
ruhig zu ſeinen Kriegskoſten hinzuzählen, und man begreift
wohl, warum von ſeiten der Regierung ſchon mehrfach auf
die durch den Krieg notwendig gewordene Einſchränkung
hingewieſen worden iſt.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Stadtverordnetenſitzung

findet am kommenden Montag ſtatt. Auf der Tagesord-
nung ſteht u. a.: Erhöhung der Hundeſteuer, Anlage des
Ehrenfriedhofs, Feſtſtellung des Haushaltsplans der Käm-
mereikaſſe, Erweiterung der Bedürfnisanſtalt am Endpunkt
der Straßenbahn,

Heimſtätten für unſere Krieger.
Um die Mühen und Entbehrungen zu mildern, die un-

ſere braven Truppen im Kampfe gegen eine Welt von Fein-
den auf ſich nehmen und es gern und willig tun, hat ſeit
Kriegsbeginn eine mannigfache Liebesgabentätigkeit hier in
der Heimat eingeſetzt. Eine Flut von Liebesgaben hat ih-
ren Weg zu den Kämpfern genommen und nimmt ſie noch
immer, alles Zeichen der Dankbarkeit, die wir Daheimge-
bliebenen auf dieſe Weiſe zum Ausdruck bringen möchten.
Das iſt gewiß gut und ſoll auch weiter ſo geſchehen, denn
all dieſe Gaben bringen den Kämpfenden nicht nurErleichte-
rungen, ſondern auch das Gefühl der Zugehörigkeit zu ei-
nem großen Volk von Brüdern.

Das allein genügt aber nicht. Wir müſſen den Män-
nern, die draußen ſtehen und mit ihren Leibern einen Wall
zum Schutze des heimatlichen Herdes bilden, noch in ganz
anderem Maße unſere Dankesſchuld bezeugen. Nicht nur
iſt es unſere Pflicht, befriedigende Zuſtände für die Dauer
des Krieges in der Heimat zu ſchaffen und zu erhalten, auch
darüber hinaus müſſen ſchon jetzt die Grundlagen für eine
gefunde, gedeihliche Weiterentwicklung des Staats-, Volks-
und Wirtſchaftslebens nach einem glücklichen Kriege gefun-
den werden.

So hat ſich denn auch im Verlaufe des Krieges ein Ge
danke entwickelt und bereits zu feſt umriſſenen Vorſchlägen
verdichtet, der Gedanke zur

Schaffung von Kriegerheimſtätten.
Am 20. März v. J. hat ſich der Hauptausſchuß für Krie-

gerheimſtätten gebildet, dem ſich ſofort 28 große Organiſa
tionen auſchloſſen, deren Zahl inzwiſchen auf 2646 geſtiegen
iſt. Er erſtrebt ein Reichsgeſetz, durch das den heimkehren-
den Kriegern die Möglichkeit geboten wird, mit öffentlicher
Hilfe eine Heimſtätte zu erwerben, ſei es zum Zwecke länd-
licher oder gärtneriſcher Siedelung, ſei es zum Erwerb eines
Wohnheims.

Ueber dieſe große und wichtige Frage, die jetzt die
Oeffentlichkeit außerordentlich ſtark beſchäftigt, wird auf
Veranlaſſung mehrerer hieſiger Vereine am 15. April,
abends 828 Uhr, in der Turnhalle in der Wilhelmſtraße
Herr Generalſekretär P. O. Rüppel aus Berlin ſprechen,
der durch ſeine zahlreichen Vorträge inner- und außerhalb
Deutſchlands als Redner einen guten Ruf genießt,

Kein Brennſpiritus.
Wie wir ſchon geſtern mitteilten, hat die Spirituszen-

trale die Abgabe von Brennſpiritus an den Kleinhandel
ganz eingeſtellt. Zum Zwecke des gewerblichen und
medizinalen Verbrauchs wird Brennſpiritus auch wei-
terhin unter Sicherung der Verwendung abgegeben. Die Ab-
Sag tat durch die Bezirksvertriebsſtellen der Spiritus-

entrale.
Nach Mitteilungen beſteht die Hoffnung, daß es ſich nur

um eine vorübergehende Maßnahme handelt.

Gerichtszeitung
Fälſchung und Einbruch.

Naumburg, 13. April. Auf der Grube Groß-
kayna arbeitete der Arbeiter Emil Penz aus Plauen eini-
ge Zeit. Er verſuchte, einen Vorſchußzettel über 2 A. in
22 M umzuändern, hatte aber mit dem Schwindel kein Glück.
Nun nahm er einem Stubengenoſſen, indem er einen Reiſe-
korb erbrach, Kleidungsſtücke und eine Taſchenuhr mit Kette
fort. Als Geſamtſtrafe wurden ihm 2 Jahre 6 Monate
Gefängnis auferlegt.

Aus Provinz und Reich
Eöthen, 18. April. Wie ſchon kurz berichtet, wurde auf dem

Gleiſe der Cöthen Leipziger Bahnſtrecke am neuen Güterbahn

m

Gegner haben dort ſeit einigen

Ki rg. Der We die e 47 ieſin naſiums erfahren, er ni verfe tz t würde und zeigte ſeitdem Schwermut.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die 4. öſterreichiſche Kriegsauleihe.

Wien, 12. April. Die Staatsſchuldenkontrollkommiſſion
des Reichsrats hat in mehreren, in der Mitte voriger Woche
abgehaltenen Sitzungen die Kontraſigniernng von Obliga-
tionen für die 4. Kriegsanleihe beſchloſſen, wonach wahl-
weiſe eine amortiſable, in 40 Jahren bei 5 Verzinſung
rückzahlbare Anleihe, deren Verlofung mit dem Jahre 1921
h und 7jährige 58 Sige Schatzſcheine angeboten
werden.

Wettervorausſage
Freitag, 14. April: Ziemlich kühl, zeitweiſe aufklärend,

ſehr unbeſtändig, zeitweiſe Regen.

Letzte Depeſchen
Kleine feindliche Vorſtöße abgewieſen.

Großes Hauptquartier, 13. April.

u Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
m Allgemeinen konnte ſich bei den meiſt ungünſtigen Beobachtungsverhältniſſen des geſtrigen Tages en

Eefechtstätigkeit entwickeln. Jedoch blieben beiderſeits der
Maas, in der WoevreEbene und auf der Cote, ſüdöſtlich von
Verdun. die Artillerien lebhaft in Tätigkeit.

Südöſtlich von Albert nahm eine deutſche Patrouille im

t nniſ e z Jaigeirrin frauzö sangriff in Gegend von Puialeine(nordöſtlich von Compiegne) blieb ergebnislos. w

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich des Narocz-Sees verſtärkte das ruſſi tileriefeuer geſtern nachmittag mee vqy ne dert

SHſtlich von Varanowitſchi wurden Vorſtöße feindlicher Ab
teilungen von unſeren Vorpoſten zurückgewieſen.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Die franzöſiſchen Verluſte vor Verdun.
Berlin, 13. April. Der „Tag“ veröffentlicht eine

Schätzung der franzöſiſchen Verluſte vor Verdun, wo 30
Diviſionen bislang am Kampfe gegen uns teilgenvm
men hätten. Unſer Geländegewinn wird dabei
bis jetzt mit 25 Quadratkilometer beziffert, der franzöſi
ſche Geſamtverluſt auf rund 150 000 Mann, d. ſ. etwa 8
Diviſionen. Außer 10 Batterien ſchwerer engliſcher Ge-
ſchütze ſollen die Franzoſen in den letzten Wochen 2000
Geſchütze nach Verdun gebracht haben, während die in
deutſche Hände gefallene Geſ chützbeute auf 200
Stück feſtzuſtellen ſei. Mehr als 36 000 Franzoſen ſind
bislang unverwundet gefangen genommen.

Was geſchieht bei Saloniki?
Hamburg, 13. April. über Kopenhagen wird

dem „Hamb. Frobl.“ aus Lon don gemelbdet: Die poli
tiſchen und militäriſchen Kreiſe folgen den Ereigniſſen
in Mazedonien zurzeit mit Spannung.

agen Fühlung mitein
ander erhalten, und es haben Artilleriegefechtebegonnen. Die Lage iſt für das Expeditionstorps we
nig günſtig, da ſowohl die Engländer als auch die Frau
zoſen viel Artillerie und auch einzelne Truppen
teile nach Frankreich haben geben müſſen. Wie
aus Londoner Militärkreiſen verlautet, befindet ſich Ge
neral Sarrail. garnicht in der r zu einem
Offenſivvorgehen. Ebenſowenig hat manaber mit einer Offenſive der Mittelmächte ge
rechnet. Politiſche Kreiſe Londons wollen eine Beſtäti
gung der Angriffsabſicht in der Haltung der grirchi-
ſchen Regierung ſehen, die in den Verhandlungen
mit Sarrail jetzt Forderungen aufſtellt, an die ſie vor
einiger Zeit nicht gedacht hat. Daß General Sarrail
die Lage richtig beurteile, ſcheine daraus hervorzugehen,
daß auf ſeine Veranlaſſung hin eine Anzahl Trans

porte von Marſeille nach Saloniki geſchickt
wurde. Die Meldung von dieſer Maßnahme hat im eng
liſchen Kriegsamt eine ziemliche Aufregung vernurſacht,
da man aus dieſen neuen Ereigniſſen eine große poli
tiſche Umwälzung auf dem Balkan befürchtet. Man iſt
dort der Anſicht, daß eine Räumung Salonikis
nicht ohne Einfluß auf die Lage in Meſopotamien
bleiben würde, weil die Türken und Bulgaren
dann ſtarke Streitkräfte freibekämen.

Engliſche Unverſchämtheit gegen Amerika.
Waſhington, 12. April. (Reuter.) Die Antwort

Großbritanniens auf die amerikaniſchen Vor-
ſtel lungen wegen der Verhaftung von 38 Hſterreichern,
Deutſchen und Türken auf dem Dampfer China bei
Schanghai iſt vom Staatsdepartement veröffentlicht worden.
Jn der Note wird die Feſtnahme damit gerechtfertigt,
daß die feindlichen Fremden ſich damit beſchäftigt hätten, heim
77 Waffen zum Verſand nach Jndien zu ſammeln und
andere verbrecheriſche Anſchläge aus zuhecken (1!). Der ge
genwärtige Krieg habe gezeigt, daß die Methode, durch welche
Großbritanniens Feinde und namentlich Deutſchland den Sieg
u erringen ſuchen, keine Grenzen kenne. Die Note erinnert an
ie zahlreichen prodeutſchen Verſchwörungen

in den Vereinigten Staaten und ſpricht die Erwar-
tung aus, daß die Vereinigten Staaten angeſichts der angeführ
ten Tatſachen nicht länger daran feſthalten würden, daß die
Gefangennahme der Deutſchen, Sſterreicher und Türken unge
rechtfertigt war. Man darf begierig ſein, wie Wilſon dieſe
frech verlogene Ausflucht aufnimmt!

Brotnot in Holland.
Amſterdam, 13. April. Amtlich wird mitgeteilt, daß in

fogle der Schwierigkeiten bei der Weizenverſorgung von berſee
die Mehlfabrikanten kein Weizenmehl mehr mahlen dürfen, wenn
der vorhandene Vorrat verbraucht iſt, und daß ſpäteſtens vom
24. April an nur noch grobes, braunes Weizenbrot wird gebacken
werden dürfen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Zur Durchführung der Regelung des Schlachtviehverkehrs und der Fleiſchverſorgung auf Grund
der preußiſchen Ausführungsanweiſung vom 29. März 1916 zur Bundesratsverordnung vom 27. März 1916
(Reichsgeſetzblatt S. 199) wird mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen folgendes
angebprdnet:

1. Vom Sonntag, den 16. April 1916, an iſt im Bezirk des Viehhandels-Verbandes Provinz Sachſen
(Sitz Magdeburg, Kaiſerſtraße 65) ſämtliches zu Schlachtzwecken gekauftes ſowie bereits früher
gekauftes, aber noch abzunehmendes lebendes Vieh (Rindvieh, Kälber, Schweine und Schafvieh)
den vom Viehhandels-Verband beſtimmten Stellen zur Verfügung zu überlaſſen. Dies gilt auch
für alles von Fleiſchern für ihren eigenen Bedarf vorgekauftes Vieh.

Unſeren Geſchäftsfreunden!

Die unuterzeichneten Geſchirrhalter haben ſeit
Dauer des Krieges unter großen Schwierigkeiten
ihre Betriebe aufrecht erhalten. Durch die ge
waltige Steigerung der Futtermittelpreiſe und
der anderen Unkoſten iſt ein Beſtehen' ohne aus

Bekanntmachung.

Die erſte Anmeldung erfolgt ausnahmsweiſe bis zum 16. April 1916 für das Vieh, das bis des
zum 22. April 1916 abzunehmen iſt.

reichen Fuhrlö i2. Der Ankauf von Zucht, Ntetnd Wagervieß wird n e nicht betroffen. de Fuhrlöhne und Rollgelder nicht mehr en
Derartige Ankäufe ſind dem Viehhandels-Verbande unmittelbar vorſchriftsmäßig anzuzeigen. t erZur An ziuſe u der Provinz iſt in jedem Falle die vorherige Genehmigung des Verbands Unter Berückfichtigung dieſer Umſtände ſehen Ster
vorſtandes erforderlich. Wenn Käufer für ſolches Vieh fehlen, iſt der Viehhandels- Verband bereit, wir uns genötigt, eine Erhöhung der Fuhrlöhne ſprec
die Vermittlung des Verkaufes zu übernehmen. S bis 50 h vom 15. d. Mts. an ein- kom3. Zum Ankauf von lebendem Schlachtvieh im Verbandsbezirk ſind alle mit einer Ausweiskarte treten zu laſſen. krat
des Viehhandels Verbandes verſehenen Mitglieder zugelaſſen. Wir bitten von vorſtehender Erklärung Ver- liche

4. Etwa den Regierungsbezirken entſprechend ſind 3 Verbanös-Rinder-Kaufſtellen (für Rindvieh merk zu nehmen. f h ö h
und Schafvieh) und 3 Verbands-Schweine-Kaufſtellen (für Schweine und Kälber ſowie Jungvieh diebis zu 4 Ztr. Gewicht) eingerichtet. Hochachtungsvoll ſcha5. Für jeden Kommunalverband wird ein Haupthändler (Firma) als Vertrauensmann des Verbandes 3 e gen Es nen auch mehrere Kommunalverbände zu einem Verſorgungsverband zuſammen Benemann, Rich. Beyer Comp. a geres

geſchloſſen werden. J6. Das im Laufe einer Woche abzunehmende Schlachtvieh iſt bis zum Donnerstag der vorhergehenden p. Maumann. ſten
Woche dem Haupthändler, in deſſen Bezirk das betreffende Vieh ſteht, anzumelden. s 14

b wsDer Haupthändler oder die zuſtändige Verbanddsſtellegeſchehen ſoll. beſtimmt, was mit dem Vieh
Genaue Vorſchriften erhalten die Verbandsmitglieder, ſoweit ſie ihnen nicht direkt zuge-

gangen ſind, von den Haupthändlern, Kaufſtellen oder dem Viehhandels-Verbande auf Anfrage.
Verbandösmitgliedern, die dieſen Vorſchriften zuwiderhandeln, kann die Ausweiskarte entzogen
werden. Außerdem ſetzen ſie ſich der Beſtrafung nach 8 7 der Anordnung der Landeszentralbe-
hörden betreffend Bildung rechtsfähiger Verbände zur Regelung des Viehankaufs vom 19. Januar Mitth z Lece n 1916 und 40 8 h e 8 n 8 Abſ. der n dfu Bundesrats über ſt enFleiſchverſorgung vom 27. März 1916 in Verbindung mit der preußiſchen Ausführungs- Anweiſung t tvom 29. März 1916 dazu aus. I C e O ad n8. Verbands-Kaufſtellen ſind:

Kreis Blankenburg und Amtsgerichtsbezirk Calvörde: zutra) Verbands-Rinder-Kaufſtelle b) Verbands-Schweine-Kaufſtelle über ſesS. Ehrlich RegenerMagdeburg Stusetbers e Wagdebneg u mehViehbof. Viebbof „Kri es erheimstätten vert
für den Regierungsbezirk Magdeburg, einſchließlich der braunſchweigiſchen Gebietsteile

für den Regierungsbezirk Merſeburg, ausſchließlich der Kreiſe Eckartsberga und Sanger-
hauſen
a) Verbands-Rinder-Kaufſtelle

Gebr. Schloß,
Fried K Mainzer

Merſeburger Str. 169.
lll) für den Regierungsbezirk Erfurt, einſchließl

Verbands-Rinder-Kaufſtelle
G. K A. Frank

Halle a. d. S.

b) Verbands-Schweine- Kaufleute

Cotte C Gebr. Nickel
Halle a. d. S.

Delitzſcher Str.
ich der Kreiſe Eckartsberga und Sangerhauſen

b) Verbandös--Schweine-Kaufſtelle

anſte

Sonnabend, den 15. April,
Turnhalle in der Wilhelmstraße:

iwää
Uhr abends,

heimstätten zu unterrichten.
ist will kommen.

des Generalsekretärs P. 0. Rüppel aus Berlin

der Dank des Vaterlandes
mit nachfolgender freier Aussprache.

Versäume es niemand, sich durch Anhörung des Vor-
trages über die Volksbewegung für Schaffung von Kftger-

Jede Frau und jeder Mann

ſchri
Eink

Zent

Die
g

Reich

g et Ferdinand Got! Vorutterſtr. 17. ſen. e ig9. Das Verzeichnis der Haupthändler wird noch bekanntgemacht. Aelterer er verein. e Ey r W
Die Anordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft. Verein. Y. Manner- u. Jung ingsverein. reis verein ler krati
Magdeburg, den d. April 1016 T mittleren Postbeamten. Landwehrverein. Iehrerverein. tn8 v Mieterverein. Nilitäranwärter-Verein. Ortsgruppe des nViehhandelsverband Provinz Sa en Verb. der unteren Postheamten. Postunterbeamten- halb

0 jetztDer Vorſitzende verein. Schrebergartenverein Nord. Verein ehem. ient
Kloeſeld Kayalleristen. Verein ehem. Garde. SFrac De m Frak

Wolzverkauf Zagesgnung Waldgräſerei Verpachtung e 3 ſa arg G zimmer-Wohnung ein der Königlichen Oberförſterei Sitzung der Stadtverordneten in der Königlichen Oberförſterei h a J VorSchkenditz. Verſammlung Schkenditz. mit Zubehör zum 1. Juli oder l. komnAm Donnerstag, den 27. April d. am Montag, den 17. April 1916 Die diesjährige Grasnutzung in Eta O Oktober zu mieten geſucht. Ange-
J., von vorm. 10 Uhr ab kommen abends 6 Uhr der Oberförſterei Schkeuditz ſoll in D bote unter M. 50 an die Exped. Edmim Waldkater zu Schkenditz nachſte- im alten Rathauſe. einzelnen Kabeln öffentlich meiſt- ds. Blattes. Jaedhende Hölzer öffentlich meiſtbietend 1. Erweiterung des Gas und bieten gegen e foxtige Bezahlung 4 Zimmer nebſt allem Zubehör, Meiſzur Verſteigerung. Waſſerrohrnetzes im Bebau verpachtet werden und zwar: u vermieten und ſofort zu beziehenSchutzbezirk S“kosditz Jagen 9 und ungsgebiet der Rentengutsge- I. Schutzbezirt Böllberg s n ieh er erro me ſchen

Totali ät. ſellſchaft. am 18. April nachm. 4 Uhr an Roßmarkt 17.Eichen 161 S. ne mit 206,06 im, 2. Erhöhung der Hundeſteuer. der Fähre in Böllberg. finden udarunter 24,20 im A-Klaſſe, 6 rm 3. Refervekraftanlage für die ſtädti II. Schutzbezirt Burgliebenauu. Raßnitz 9Nutzſcheit J., 10 rm Nutzſcheit II. Kl., ſche Kläranlage. am 19. April nachm. 2UhrThamm's muer- 0 Nun frol. möbliertes Zimmer.
121 rm Scheit, 27 rm Knüppel, 291 4. Ausbeſſerung der Dächer der Gaſthof in Raßnitz.
rm Stockholz, 114 rm Reis III. Kl Volksſchule J. III. Schutzbezirk Merſeburg bezt Zu erfragen in der ExpeditionEſchen pp: 117 Stämme mit 53,60 ſm, 5. Anlage des Ehrenfriedhofes. am 29. April vorm. 9 Uhr im ſiſt ſofort zu eziehen dieſes Blattes.
30 Stangen IIl., 38 rm Scheit, rm 6. Feſtſtellung des Haushalts- a r eburg. Lindenſtraße 19. 2 di öbſi rt 73Knüppel, 6 rm Reis lIll. Kl. plans: Schutzbezir: Radewe fBirken: 19 Stämme mit 4,56 fm, 5 a. der Ruhegehaltskaſſe, am 20. April nachm. 1 Uhr im Eine Wohnung für 180 Mark 1. Juli reundl. m er e

Staat er Kä ereikfaſſe Gaſthof zu Radewell. zu vermieten ſofort zu vermietenStangen l. Kl. b. der Kämmereiktaſſe. ſth Obere Breite Str. 5 mmer Wagnerstr. 81Linden: 4 Stämme mit 3,18 fm. 7. Erweiterung der Bedürfnisan- Oberförſterei Schkenditz,
Erlen: 7 Stämme mit 3,11 fm, 15 anſtalt am Endpunkte der den 19. April 1916. Eine t WeirStangen l. Kl. Straßenbahn. n Freund mödl Zimmer eitWe e a kte7 799 Werfernrz, den 3 Aprit tat eine i W r Nahe Kaſernen da. ar einen HeſieBandſtöcke J. (Schippenſtiele). Der Staduner O nun ähe Kaſerne), paſſ. für eine lPappeln 6 Stämme 2,86 ſm, 14 rm Der t r e einen Pfenn 3 Landſturmmann oder Bahubeamter, ſam
r 7 rm Knüppel, 3 rm Reis n e Jene tiete m 5 Zpeger, Bedgrrube Küche ad zu vermieten Kleiſtſtx. 8, 1 Tr. a

Jagen 3 S Se e Bei Zuckerkrankheit, Gallenſtein, ſonſtiges Zubehör zu vermieten. 2BSchutzbezirk g 7 und S Leberleiden, Waſſerfucht, Rheumatis Zu erfragen Weiße Mauer 12, Möhl. Zimme lter mieten herrf
Eichen: 96 Stämme mit 118,28 fm, ar ius, Gicht, Magen, Darmleiden, bei Frau Peege. Unter Altenburg 9 Han50 rm Scheit, 5 rm Knüppel, 19 rm penglaſer Lämorrhoiden, Krampfadern, Flechte, e 4 g
Stockholz, 13 rin Reis 25 rm III. n Sie tt en e koſtenlos h 77 en en e ohnung, r aEſchen pp r 131 Stämme mit 77,60 fm, Lad ung herein „Ausbentung ſte28 rm Scheit, 11 rm Knüppel, 29 rm S durch Geheimmittel“ 4Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche, ſie 2Reis I., 16 rm Reis III. Kl. bekym nen Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli zu vermieten. Kleiſtſtr. 5, 1 Tr.Pappeln 9 Stämme mit 16,81 fm, 9 Die Preiſe ſind vom Verlag Eppenheim, zu vermieten. 7955 Ter 5 rm Knüppel, 6 rm Reis mäßig und die Quali- Miünehen, Hiltensbergerſtraße 2.1 Zu erfragen Oelgrube 41. Möbl Zimmer ſie r

S 5 r e tät der Gläſer wie J. r 2 FpftiErlen: 8 Stämme 3,57 im. S a umirt Für 2 kräftige 2 iſt zu vermieten Moltkeſtr. 18.Aufmaßliſten mit Seinteilung der Gummiringe gut. 5 t d Militärarztbei rechtzeitiger Beſtellung gegen F 9 ähll zSchreibgebühren durch die Ober Pa Ehlert, S ermg en ſucht n ertes immer 25
förſterei. Entenplan ſ. Fernruf 329. ſuchen wir Stellun 3 mit Gas ſofort zu vermietenOberförſterei Schkeunditz, e v v I es immer Lindenstr. 11 II. kleinden 10. April 1516. See Die Berufsheratung. n verbotMeldung Karlſtraße 4. in gutem Hauſe. Gefl. Angebote 3613Heidekraut v u bunter W od. an die Geſcheftsſtele Frdl. möhliertes Zimmer r

d c. t 3 dieſes Blattes. heh Szu Futter und Streuzwecken, ſowie a nes 3 0 8 m ſofort zu verugrecd ichſtr. 38 d

4 z 9 riedrichſtr. 38. erFutterrüben, z e d e e 9 vahr alt, ſucht zum 15 ar m 99 52hat in L ben leidungsſtücke, Federbetten, Möbel, Zapr alt. ſt un J ler p c 7kat in Ldungen gösng be e Wäſche Schuhe, Stiefel und dergt. eder Mai 1hi6 Steülnng. Koch OIIID. reundl. möhl. Zimmer mit
Hans Ritner, Leipzig mehr. kenntniſſe und gute Zeugniſſe ſind c r G et zuFernruf: 2992. t vorhanden. Gefl. Offerten unter iſt ſofort zu vermieten. Ruhige an mit 2 Betten, ſofort zu n en eichh H. Apelt, Gelgruhbe 7. R. N. Lizen, Sittoriag-Str. Nr. 1. l genehme Lage. Weiße Mauer 611l. Hälterstraße 13. W
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Freitag, den 14. April 1916,

es Merſeburger Tageblattes

Deutſcher Reichstag
Erhöhung der Kriegsgewinnſteuerſätze.

Berlin, 12. April. Der Hauptausſchuß des Reichstages
verlet geſtern Mittwoch über die Höhe der Kriegsgewinn-
Steuerſätze für den Kriegsvermögenszuwachs und ent-
ſprechend den geſtrigen Beſchlüſſen für das Kriegsmehrein-
kommen. Unter Ablehnung des vorliegenden ſozialdemo-
kratiſchen Antrages nahm die Mehrheit einen fortſchritt-
lichen Antrag an, der gegenüber der Vorlage eine Er-
höhung der Sätze bringt, nach dem Grundſatze, daß
die ſchärfere Heranziehung der Geſellſchaften eine ebenſo
ſcharfe Heranziehung der Einzelperſon als
gerechtfertigt erſcheinen laſſe.

Berlin, 12. April. Bei Beratung des Kriegsgewinn-
ſteuergeſetzes nahm der Hauptausſchuß des Reichstages zu
S 14 einen Zentrumsantrag an, der als Mindeſtgrenze
des als Mehreinkommen zu berückſichtigenden Einkommens
anſtatt 10000 3000 feſtſetzt. Ferner wurde ein fort-
ſchrittlicher Antrag angenommen auf Heranziehung des
Einkommens der Offiziere uſw. im vollen Umfange,.

Schlechte Ausſichten für die Quittungsſteuer.
Jm Stenerausſchuß des Reichstages ſtellte geſtern

Mittwoch der Berichterſtatter feſt, daß die Quittungs
ſtempelvorlage der Regierung nach den Ausführun-
gen der Parteien wicht auf Annahme rechnen kön-
ne. Er ſchlug deshalb vor, in die Einzelberatung des vom
Zentrum vorgeſchlagenen Umſatzſteuerantra ges ein-
zutreten und eine vorläufige Stellungnahme des Ausſchuf
ſes hierzu herbeizuführen. Dieſem Vorſchlag ſchloſſen ſich
mehrere Reöner an. Der Staatsſekretär hatte betont, er
vertrete nach wie vor die Regierungsvorlage.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Minderheit der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
Vor Ausbruch des Krieges zählte die ſozialdemvkratiſche

Reichstagsfraktion 111 Mitglieder. Das Mandat des Lan-
desverräters Weill für Metz iſt ſeit dem Kriegsausbruch er-
ledigt. Von den übrigen 110 ſozialdemokratiſchen Reichs-
tagsabgeordneten haben ſich Liebknecht und Rühle als Wilde
und am 24. März die 18 Mitglieder umfaſſende Sozialdemo-
kratiſche Arbeits gemeinſchaft abgeſondert. Die alte ſogial
demokratiſche Reichstagsfraktion umfaßt alſo noch 90 Mit-
glieder. Von ihren 90 Mandaten iſt das für Reichenbach-
Neurode durch den Tod des Abg. Kühn erledigt. Jnner-
halb der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion tritt auch
jetzt noch eine Mehrheit und eine Minderheit deutlich her-
vor. Am Tage der Fraktionsſpaltung haben 14 Mitglieder

au der Spitze Albrecht erklärt, daß ſie zwar in der
Fraktion gegen den Notetat geſtimmt, bei der Entſcheidung
im Reichstag aber den Saal verlaſſen haben, und daß ſie der
Fraktion das Recht abſprechen, „ein Parteimitglied von der
Fraktions gemeinſchaft auszuſchließen“, Inzwiſchen haben
ſich noch einige Abgeordnete gemeldet, welche erklären, daß
ſie auf dem Boden der Erklärung Albrecht ſtehen. Der
„Vorwärts“ gibt nochmals die Namen ſämtlicher in Frage
kommender Abgeordneten bekannt:

Albrecht, Antrick, Baudert, Brandes, Emmel, Erdmann,
Edmund Fiſcher, Fuchs, Hoch, Hofrichter, Hugel, Hüttmann,
Jaeckel, Leutert, Peirotes, Raute, Reißhaus, Ryſſel, Schmidt-
Meißen, Simon.Kitſe 20 bilden die Minderheit in der ſozialdemokrati-
ſchen Reichstagsfraktion. Es ſind dieſelben Abgeoroneten,

die am 21. Dezember, als die Haaſe- und Liebknecht-Leute
gegen den Kriegskredit ſtimmten, damals 22 Mann hoch, den
Saal verließen, nachdem ſie vorher in der Fraktion gegen
die Bewilligung der Kriegskredite geſtimmt hatten. Da-
mals hatten ſich ihnen noch die beiden Abg. Ewald und
Krätzig angeſchloſſen.

Englands Geldſack.
Londoner Blätter veröffentlichten jüngſt zahlreiche Leit-

artikel über die Mitteilungen Me, Kennas bezüglich
der neuen Steuer und Finanzpläne. „DailyGraphie“ ſagte in einem Leitaufſatz unter der überſchrift
„Ein wunderbares Kriegsbudget“ folgendes: Schließlich hat
die Regierung den Mut gehabt, wirklich zweckmäßige Vor-
lagen einer allgemeinen Kriegsbeſteuerung einzureichen.
Es iſt ein großer Schritt auf dem Wege einer ehr-
lichen Finanzverwaltung, ein Schritt, der in ge
wiſſem Sinne das gut machen wird, was anfänglich durch
Beſorgnis und Zaghaftigkeit verloren gegangen iſt. Die
Vorſchläge des Finanzminiſters werden der Welt veweiſen,
daß England vor keinem Opfer zurückſchrecken
wird, die zur ſiegreichen Beendigung des Krieges notwen-
dig ſind. „Daily Telegraph“ ſagte: Die von dem Schatzkanz-
ler gemachten Mitteilungen wurden im Unterhauſe mit
ruhiger Zuſtimmung angenommen, eine Zuſtim
mung, die auch das Volk an den Tag legen wird. Das
Hantieren mit zehn- und hundertſtelligen Millio-
nen ruft kein Erſchrecken mehr hervor, weil ſich das
Volk bereits ſeit geraumer Zeit mit der Tatſache vertraut
gemacht hat, daß eine Niederlage in dieſem Kriege für
uns den Bettelſtab und Sklavereibedenuten
würde, und daß daher die Opferung alles deſſen,
was wir beſitzen, dieſem Zuſtand entſchieden vorzu
ziehen iſt. Was die Regierung jetzt vorſchlägt, durch
Steuern aufzubringen, iſt wahrſcheinlich noch weniger als
die Hälfte von dem, was wir jährlich aufzubringen hätten
zur Tilgung der Laſten, die uns ein ſiegreiches
Deutſchland auferlegen würde. „Morningpoſt“
ſagte, daß die großen Ausgaben, die Mac Kenna in Anus-
ſicht geſtellt habe, das Volk keineswegs von dem Wege ab
bringen werden, den es ſelbſt gewählt habe. Für ein großes
Ziel müſſe man auch große Anſtrengungen machen. Der
Reichtum des Volkes ſtehe auf der Höhe dieſer
Anſtrengungen, und ſo groß dieſe auch ſeien, England
werde vor nichts zurück ſchrecken. Vom König ab
ſei ein jeder bereit, noch gröſtere Opfer, als bisher, auf ſich
zu nehmen. Wenn, ſagt das Blatt, ſo viele ihr Blut her-
geben, wer wird es dann wagen, ſein Geld zurückzuhalten?
Wenn Deutſchland erwartet, daß unſere Geldmittel erſchöpft
ſind vöer daß die Koſten dieſes Krieges unſern Entſchlu ß,
bis zum Ende auszuhalten, brechen könnten, dann
werden die Mitteilungen des Finanzminiſters Deutſchland
aus dieſem Traum aufrütteln. Die Finanzlage Eng
lands bleibt durch die Erſchütterung des Krieges un ge-
troffen. „Daily News“ ſagte: Es gibt tatſächlich kein
zweites Beiſpiel für unſer Aufopferungsvermögen.
Der Krieg hat eine Finanzkraft bei uns zutage gefördert,
die ſelbſt die kühnſten Erwartungen hinter ſich gelaſſen hat.
Allgemein wird man zugeben, daß der Finanzminiſter die
Aufgabe, die ihm geſtellt iſt, kühn und doch vorſichtig ange
faßt. Der große Geldſack wird dieſen Krieg ge-
winnen, und es iſt das engliſche Volk, das ihn be-
ſitzt. „Times“ ſchreiben: Nichts betont ſo ſehr, daß unſer
Volk bereit iſt, alle Opfer zu bringen, die zur Erzie-
lung des Sieges notwendig ſind, um auch in
Kriegszeiten die Finanzen des Landes geſund zu erhalten
als das Vertrauen, mit welchem die Regierung vom Volke
die gewaltigen Beträge fordert.

„„.Wir wußten ja, daß das Protzen und auf die Geldkatze
ſchlagen aus England zu uns gekommen iſt. Der größte
Protz iſt aber noch lange nicht der klügſte und tüchtigſte
Mann. Geld iſt eine gute Sache, wenn man den rechten Ge-
brauch davon zu machen weiß. Aber es iſt rund und ſchmilzt
in der Hand ves Narren wie Butter in der
Sonne. auf dem Lande anſiedlen wollen, auch die Möglichkeit, Poſt

Aus Stadt und Amgebung
Die Kartoffelration für Schwerarbeitende.

Selbſtverſtändlich iſt bei Zumeſſung einer beſtimmten Menge
von Kartoffeln auf den Kopf der Bevölkerung auch eine ent
ſprechende Kürzung der Kartoffelrationen der Kriegsgefangenen
eingetreten. Eine Ausnahme wird aber zugunſten derjenigen
Kriegsgefangenen gemacht, die ſchwer, insbeſondere unter Tage
zu arbeiten haben. Für dieſe werden 3 Pfund Kartoffeln au
den Kopf geliefert und zwar iſt die Einrichtung ſo getroffen, daß
dieſe Lieferung nur da, wo bei einem Arbeitgeber weniger als
100 Gefangene beſchäftigt werden, von den Kommunalverbän-
den erfolgt, für Betriebe mit mehr als 100 Gefangenen von den be
treffenden Militärſtellen, in der Regel von den Stammgefan-
genenlagern der Kriegsgefangenen, die Kartoffeln geliefert wer
den. Wenn im übrigen an der Feſtſetzung einer Ration von
1 Pfund Kartoffeln auf den Kopf der Bevölkerung feſtzuhalten
iſt, ſo ſtellt die Reichskartoffelſtelle doch Ausnahmen für diejeni-
gen Kommunalverbände in Ausſicht, in denen die ſchwer arbei-
tende Bevölkerung, insbeſondere die Bergarbeiterbevölkerung,
eine beträchtliche Stärke erreicht. So iſt auf Grund begründeter
Anträge der betreffenden Kommunalverbände bereits in einer
Reihe von Kommuralverbänden, in denen der Bergbau in gro
ßem Umfange betrieben wird, eine Erhöhung des Durchſchnitts
ſatzes auf den Kopf der Bevölkerung bis zu 128 Pfund bewilligt.
Die ſchwer arbeitenden Kriegsgefangenen bekommen alſo dop
pelt ſoviel wie die ſchwer arbeitenden deutſchen Arbeiter. Aus
dem überſchuſſe, welchen auf dieſe Weiſe der Kommunalverband
über den Normalſatz hinaus erhält, kann er dem ſchwer arbei
tenden Teil der Bevölkerung, insbeſondere den Bergarbeitern,
die zur Aufrechterhaltung der Arbeitsleiſtung notwendige Zu
lage an Kartoffeln bewilligen. Es iſt ſomit der Weg gegeben,
bei Aufrechterhaltung der notwendigen Einſchränkungen des
Kartoffelverbrauchs im ganzen doch den beſonderen Vedürfniſ

ſchwer arbeitenden Bevölkerung ſachgemäß Rechnung
zu tragen.

Das Brot muß volles Gewicht haben!
Gegen einen Strafbefehl über 10 erhob ein Bäcker

meiſter aus Pr.- Börnecke Widerſpruch. Er hatte im Feb-
ruar d. Js. ein Brot im Gewicht von 1,930 Kilogramm ab
gegeben. während ein Gewicht von 2 Kilogramm vorge-
ſchrieben war. Der Beſchuldigte behauptete vor dem Schöf-
fengericht in Egeln, es ſei ganz unmöglich, das beſtimmte
Gewicht bei der Brotherſtellung herguszubekommen, Ab-
weichungen würden immer vorhanden ſein, ſchon dadurch,
daß beim Backen einer größeren Zahl Brote ein Teil der-
ſelben länger im Ofen verbleiben müßten, daher leichter
würden als die zuerſt herausgenommenen. Nach Entſchei-
dung des Reichsgerichts hat der Bäcker durch Nach-
wiegen feſtzuſtellen, daß das Brot das vorgeſchriebene Ge

wicht hat. Auch hat nach Entſcheidung des Reichsgerichts
Beſtrafung zu erfolgen, wenn nicht Abſicht, ſondern nur
Fahrläſſigkeit vorliegt. Es blieb bei der im Strafbefehl
feſtgeſetzten Straſe von 10

Verbot der Abgabe von Sahne.
Die Verordnung des Bundesrats über die Beſchrän-

kung der Milchverwendung hat jetzt zum erſten Male das
Kammergericht beſchäftigt. Der S 1 der Verordnung ſchreibt
vor, daß Sahne wie geſchlagene Sahne nicht inKonditoreien,
Bäckereien, Gaſt, Schank- und Speiſewirtſchaften ſowie in
Erfriſchungsräumen verabfolgt werden darf. Nach S 4
haben die Unternehmer einen Abdruck der Verordnung in
ihren Verkaufs und Betriebsräumen auszuhängen. Wegen
Unterlaſſung dieſes Aushangs wurde gegen ei-
nen Schankwirt das Strafverfahren eingeleitet. Das Land
gericht verurteilte den Angeklagten. Seine Reviſion hat der
Strafſengt des Kammergerichts zurückgewieſen. Für jeder
mann beſtehe die Verpflichtung, ſich auf eigene Koſten Druck-
ſachen zu beſchaffen, wenn ſie erforderlich ſeien, um einer
geſetzmäßigen Anordnung zu genügen.

Verwendung von Kriegsbeſchädigten bei der Poſt.
Wie wir erfahren, beſteht für Kriegsbeſchädigte, die ſich

Auf dunklen Pfaden.
dioman von K. Hottiner-Grefe.

73] Nachdruck verboten.
Die alte Frau löſte haſtig die zitternden Arme der

Weinenden von ihrem Hals ab und ſchritt auf das Bettchen
zu. Sorgenvoll blickte ſie in das verzogene, jammervolle
Geſichtchen; mit leiſem Kopfſchütteln ſah ſie die feſt zu
ſammengeballten Händchen, die emporgezogenen Füße.
Eliſabeth ſah die kummervolle Miene der Alten, und ein
eiſiger Schauer en ihr durch die Glieder, aber ſie be-

te ſich tapfer.verrie Wolle die warmen Umſchläge weiter machen,
Hanna, bis der Arzt kommtl“ ſagte ſie entſchloſſen.

Schon lief ſie nach dem kleinen Spirituskocher, welcher
in der Ecke ſtand, und entzündete unter einem bereitge-
ſtellten Topf heißen Waſſers die Flammen. Dann legte
ſie Tücher zurecht.

Die alte Frau wendete ſich um.
„Bis der Doktor kommt, kann's lange dauern“, ſagte

ſie mit ſchwerer Betonung.
Eliſabeth ſchüttelte den Kopf.
„Nein. Nicht lang. Jn zwei Stunden iſt er hier.
In fliegender Eile berichtete ſie von Hadmars Ritt

nach Salzburg hinein. Dabei gewann ihre Stimme doch
wieder einige Feſtigkeit, neuer Mut ſchien ſie zu beleben.

Der Arzt oh, der Arzt muß doch ihr liebes,
kleines Kind retten!

Hanna atmete gleichfalls auf.
„Gottlob!“ murmelte ſie und ſetzte dann laut hinzu:

Er iſt ſo gut, Eliſabethl“J r Sie ein Echo klang es zurück von den Lippen
der jungen Frau:

„Ja. er iſt ſo autl“
Die beiden Frauen taten alles, was ſie meinten tun

zu können, um dem kranken Kindchen die Leiden zu er-
eichtern aber es wurde nicht beſſer. Sie erkannten dies an
dem ſchmerzverzogenen Geſichtchen, ran dem jämmerlichen,
Weinen des Klein

Eliſabeth hatte den Kleinen wieder aus der Wiege
genommen und ging mit ihm auf und ab. Lang floß
der weiße, warme Morgenrock nieder an ihrer ſchlanken,
ſchmiegſamen Geſtalt. Die kleine Schleppe, welche hinter
ihr drein rieſelte, ließ die junge Frau größer erſcheinen,
Das herrliche Haar hatte ſie von allen Nadeln befreit
und in Zöpfen hängen laſſen, da der Kopf ſie ſchmerzte.
Nun löſten ſich die Bänder, welche die Flechten abſchloſſen,
und allmählich löſte ſich auch das Haar.

In wundervoller Pracht bauſchte es ſich goldig um
das blaſſe, liebliche Geſicht. Die Flamme des kleinen
Nachtlichtes warf ihren flackernden Schein darüber hin und
ließ kupferne und rote Reflexe in der Haarflut auf-
leuchten. Wundervoll ſah das aus, ein Schmuck, um
den manche Königin die junge Frau wohl beneidet hätte.

Eliſabeth achtete auf nichts. Alle ihre Gedanken
en bei dem Kinde, alle ihre Wünſche galten dem
Arzt.dem ſcharfen Ohren horchte ſie hinaus in die Nacht,

während ſie unermüdlich auf und ab ging mit der leichten,
kleinen Laſt in ihren Armen. Ganz leiſe ſummte ſie ein
Liedchen, obgleich ihr die Stimme faſt brach in Angſt und
Sorge aber ſie meinte, das Kind werde ruhiger bei den
ſanften Tönen.

Und immer lauſchte ſie dazwiſchen wieder einmal
hinaus in die dunkle Ferne, aus welcher der Wagen des
Arztes kommen mußte.

Hanna war übermüdet in den tiefen Korbſtuhl ge-
ſunken und nickte. Schwer ſank der weißhaarige Kopf
herab auf die Bruſt. Leiſe, im Schlafe murmelten die
welken Lippen ein Gebet.

Halb unverſtändlich klangen die Worte an das Ohr
der jungen Mutter.

Da ganz von ferne tönte ein Laut herein in die
Stille. Rädergeknarr, Peitſchenknallen jetzt das dumpfe
Rollen eines Wagens.

Behutſam legte Eliſabeth den Kleinen wieder zurück
in die Wiege. Das Kind begann lbitterlich zu weinen,
dann ſtöhnte es auf.

Hanna fuhr empor aus ihrem leichten Schlummer,
und von drunten vernahm man nun deutlicher das Nahen
des Wagens.
einzelnes Pferd im ſcharfen Trab vorausflog.

Jetzt unterſchied man auch ſchon, daß ein

Die jünge Frau riß mit fliegenden Händen ein Tuch
aus einem der Kaſten und warf es um. Dann eilte ſie
zur Tür und ſtand eine Sekunde ſpäter bereits neben dem
ſchweren Tor, welches ſie ſchnell aufriegelte.

„Hadmar!“ rief ſie hinaus in die Nacht.
„Da ſind wir!“ klang es ihr entgegen.
Und da ſprengte er auch ſchon heran. Das Pferd

dampfte, und Joſef, der, geweckt durch den ungewohnten
Lärm, herbeikam, um zu ſehen, was los ſei, brummte ein
wenig, während er das zitternde Tier nach dem Stall
ührte.ao Aber Hadmar ſagte ungeduldig:

„Nun ja, Alter, das Tier iſt übel dran, das iſt wohl
wahr! An Parforceritte zur Nachtzeit im Winter iſt es
eben nicht gewöhnt! Aber was ſchadet's Und wenn das
Tier draufgeht in Gottes Namen! Der Arzt mußte
her das war die Hauptſache! Er kommt nach, der gute,
alte Doktor Wichmann. Trotzdem er zwei Pferde vor
ſpannte, konnte er doch mit mir nicht gleichen Schritt
halten, denn mich trieb die Sorge vorwärts, die Angſt um
das Kind

Er ſtand neben Eliſabeth in der nur ſchlecht beleuch-
teten Halle. Und beide ſahen ſie angſtvoll dem Laternchen
entgegen, welches jetzt an der Wegbiegung auftauchte und
ſich im raſchen Tempo näherte.

Wie ein junges Elternpaar ſahen ſie aus, das in
Sorge wartete, das gemeinſam zittert um ein geliebtes
Kind.

Doktor Wichmann war endlich da und ſtieg um-
ſtändlich aus. Seinen Apothekerkaſten hatte er gleich mit-
gebracht. Seine Augen gingen prüfend hin zu der jungen
Frau. Er war erſtaunt über ihre Schönheit, welche ſich
nach der ſchweren Erkrankung, die ſie durchgemacht hatte,
in wahrhaft überraſchender Weiſe entwickelte. Und auch
er dachte, als er die beiden hohen ſchlanken Geſtalten nun
ſo dicht nebeneinander ſah:

„Was für ein ſchönes Paar! Und wie ſie zuſammen

paſſen!“ dDann, während er neben Eliſabeth die Treppe empor-
ſtieg, fragte er ſchon nach dem Kleinen. Bei ihrem
klaren, überſichtlichen Bericht ſchüttelte er den weißen
Kopf.

e e Foöriſetzung folgt.
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agenturen und Hilfsſtellen übertragen zu erhalten. Natür-
lich müſſen ſie endgültig aus dem Heeresdienſt entlaſſen
ſein, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich das Zugeſtändnis
auch nur auf erledigte und neubewilligte Stellen bezieht.
Die Rechte der bisherigen Jnhaber derartiger Stellen wer-
den durch die geplanten Maßnahmen nicht berührt.

Koſtenloſer Tee.
Von amtlicher Stelle wird mitgeteilt:
Junge Brombeer- und Erdbeerblätter geben allein vder

gemiſcht einen guten, wohl bekömmlichen Tee. Man ſoll
möglichſt viel davon ſuchen und trocknen. Der Geſchmack iſt
ein beſonders guter, wenn die jungen Blätter nicht in
glühender Sommerhitze, ſondern im Schatten getrocknet
werden. Auch die jungen Blätter der Sauerkirſche können
getrocknet mit Erdbeer- und Brombeerblättern vermiſcht

Tee benutzt werden, desgleichen die klein geſchnittenen
iele der Sauerkirſche.
Daß Lindenblüten zum Tee geſammelt werden, iſt be-

kant. Doch ſind hier die Bänme der ſogenannten Winter-
linde vorzuziehen, da ſie im Tee ein viel feineres Aroma
ergeben. Die Blätter der Winterlinde ſind etwas dunkler
und breiter als die der Sommerlinde, die Blüten kommen
etwa 14 Tage ſpäter zum Aufbrechen, wenn die Sommer-
linde bereits in voller Blüte ſteht.

Jn Wald und Feld zu ſammeln ſind fernerhin Stief-
mütterchen, Kamillen, Taubneſſeln, Wegetritt, Schafgarbe,
Salbei, Tauſendgültenkraut, Wacholder, Wermut, Spitz-
wegerich, Lungenkraut, Rosmarin, Rainkümmel, Dorn-
ſchleeblüten, Fenchel, Waldmeiſter, Huflattich. Huflattich,
Spitzwegerich und Lungenkraut, vermiſcht oder je allein ge
trunken, ſind ein gutes Mittel bei Verſchleimungen, Bruſt
ſchmerzen und Lungenleiden. Salbei iſt äußerſt heilend bei
Hals- und Rachenentzündungen. Taubneſſelblüten wirken
lindernd bei Unterleibsbeſchwerden. Waldmeiſter gibt dem
Tee von Erdbeer- Und Brombeerblättern ein erfriſchendes
Aroma. Fein gemahlene Fenchelkörner werden 5 Minuten
gekocht und ſind bei Blähungen anzuwenden. Aus den
Holunderblättern und Blüten bereitet man einen Tee, der
blutreinigend wirkt. Getrocknete Hagebutten, die aufge-
ſchnitten, von Hagren und Kernen befreit, getrocknet wer
den, geben ſowohl allein, wie auch mit den beſonders ge-
trockneten Kernen gemiſcht einen vorzüglichen Tee, der ein
bewährtes Mittel gegen Stein- und Nierenleiden, auch
gegen Blaſenkatarrh iſt. Dornſchleeblüten ſind ein mildes
Abführmittel, Schafgarbe iſt ein Mottenkraut, Rainkümmel
äußerlich anzuwenden bei Wundſein, Kopfſchuppen und den
bei Kindern leicht vorkommenden Bläschen auf der Zunge.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Deutſchlands Sparkaſſen und Sparkraſt
im Jahre 1915.

Der Stand der Sparkaſſen, ihre Geſchäftstätigkeit, der über-
ſchuß der Einzahlungen über die Auszahlungen ſind ſicherlich als
Zeichen für den Stand der Volkswirtſchaft anzuſehen. Die
Sparkaſſen, als die Sammelbecken der kleinen und kleinſten Ka-
pitalien, erfüllen auf der einen Seite der Bevölkerung gegen-
über eine erzieheriſche Pflicht und auf der anderen Seite dem
Geldmarkte gegenüber einen wirtſchaftlichen Zweck, deſſen Ge-
ſamtbedeutung aus dem Anteil, den die Sparkaſſen bei der Auf-
bringung von Kriegsanleihen hatten, erhellt.

Da aber „ſparen“ gelernt und anerzogen werden muß, ſo
bleibt es eine ernſte Pflicht und eine wirtſchaftliche Aufgabe
beſonders der Schule, aber auch der Behörden, ſowie aller auf
ſozialem Gebiet tätigen Vereine und der für VBildung, Aufklä-
rung und Erziehung tätigen Verbindungsglieder zwiſchen Staat
und Bevölkerung, daß der Spargedanke an Boden gewinnt, daß
die im Sparen zum Ausdruck kommende Selbſtfürſorge Verſtänd-
nis und lebendigen Widerhall in allen Bevölkerungskreiſen fin-
det. Das Oberkommando in den Marken hat bekanntlich vor
wenigen Tagen den Sparzwang Jugendlicher angeordnet. Der
in dieſer Verfügung zum Ausdruck gekommene Geiſt iſt ſicherlich
von allen verſtändigen Kreiſen lebhaft begrüßt worden. Aber
dieſer Geiſt muß allen Bevölkerungskreiſen anerzogen werdenund ein Lebenselement werden. Es iſt das beſte Mittel gegen

allen Luxus, gegen Verſchwendung und Großmannsſucht und er
liegt nicht nur im Vorteil des Einzelnen, ſondern auch im Jn-
tereſſe der ſtaatlichen Geſamtheit und der Leiſtungsfähigkeit der
Polkswirtſchaft.

Unter der Kriegswirtſchaft hat nach den Berichten der Spar
kaſſen die Sparkraft der Bevölkerung ganz erheblich zugenom-
men. Schon im Jahre 1914 war das Geſchäftsergebnis der
Sparkaſſen infolge des Zuſtromes von Kapitalien glänzend.
Bei der Würdigung der Geſchäftsergebniſſe für das Jahr 1915
muß zunächſt der Einfluß der Beteiligung der Sparer und Spar
kaſſen an der zweiten und dritten Kriegsanleihe außer Betracht
bleiben. Der Zuſtrom von Kapitalien war während des Jahres
1915 ein ſo gewaltiger wie noch nie zuvor. Jnsgeſamt haben
nach den Ergebniſſen der monatlichen Statiſtiken die Sparkaſſen
im Jahre 1915 einen überſchuß der Ein Fzahlungen von 2500 Millionen Mark gehabt. Dazu kommen
noch die Zinſen der Spareinlagen, die mit rund 790 Millionen
Mark anzunehmen ſind, ſodaß ſich eine Geſamtüberſicht von rund
3 Milliarden Markt ergibt, die aber, da erfahrungsgemäß die
Angaben der Sparkaſſfen ſehr zurückhaltend ſind, von ſachver-
ſtändiger Seite und auf Grund von Umfragen auf mindeſtens
3* Milliarden Mark zu ſchätzen iſt. Infolgedeſſen hat ſich auch
die Zahl der Sparbücher in einem bisher noch nicht gekannten
Umfange vermehrt.

Auf die Kriegsanleihen haben die Sparer 48 Milliarden
Mark gezeichnet, wovon 424 Milliarden Makr im Jahre 1915
von den Büchern abgehoben worden ſind. Gegenüber den Ein-
zahlungen einſchließlich der Zinſen würde ſich alſo für die Spar
kaffen ein Unterbetrag von etwa 500 bis 660 Millionen Mark er-
geben, der aber, da auch im neuen Jahre 1916 der Zuſtrom von
Einzahlungen gewachſen iſt, bereits längſt gedeckt ſein dürfte.

So erbrachte nach vorſichtigen Schätzungen der Januar be-
reits einen Überſchuß der Einzahlungen über die Auszahlungen
von 440 Millionen Mark gegen 350 Millionen Mark im Vor
jahre. Dieſer Zuſtrom hält auch noch weiter an.

Das günſtige Bild, das die Verhältniſſe der Sparkaſſen
Zeigen, beweiſt, daß die deutſche Volkswirtſchaft trotz Krieg und
Teuerung geſund und leiſtungsfähig geblieben iſt nd daß
r hland daher volkswirtſchaftlich den Krieg gut überſtehen

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Die Liebesinſel.

von Auguſt Neiödhart. Ein Luſtſpiel ohne jede Tendenz,
und ſchon inſofern faſt eine Sehenswürdigkeit, dazu inſo-
fern geſchmackvoll, als der Verfaffer ſich bemüht, Plattheiten
in der Handlung und im Dialog zu vermeiden ein Vor-
zug, der hoch gewertet ſein will. Zwar könnte der Dialog
ſtellenweiſe etwas lebhafter ſein indes verdient das Stück,
wie es iſt, wohl Erfolg und wird ihn bei ſo guter Beſetzung,
wie es in Halle hatte, immer finden. Gang der Handlung:
Kommerzienrat Mannheimer hat ſich einen alten Palazzo
in Dalmatien gekauft. Seine Tochter Lolag wird von einem
Eingeborenen Stanko Marulie, dem Urenkel eines dalmati
ſchen Dichters, umſchwärmt, des Geldes halber der ſie auf

Luſtſpiel

r

a

Die Kaiſerkrone.
Wenn uns die Feinde auch bedrohn

Vereint von allen Seiten,
Der Kaiſer iſt ein Zollernſohn
Und weiß gar gut zu ſtreiten.

Als Sieger tritt er auf den Plau,
Den Knoten zu zerhauen.

Mit einem Schlag wird frei die Bahn,
Großdeutſchland aufzubauen.
Das deutſche Volk ſtürmt himmelan,
giwts kann ihm widerſtehen.
a Schickſal hat den rechten Mann
zSum Kaiſer auserſehen.

Es gilt des Deutſchen Reichs Beſtand,
Z. Sonne uns zu ſchwingen!
Iſt Gott mit unſerm Baterland,

Dann muß es uns gelingen.

Die Krone iſt zu feſt gefügt
An Schlachtenungewittern.
e ſehr der Feind auch ſtürmt und lügt,

Sie läßt ſich nicht zerſplittern.
7 Sie iſt geweiht mit deutſchem Blut,
Jhr Glanz kann nicht verblaſſen,

Mag auch der Feinde feige Brut
Bis in den Tod uns haſſen,

Ein Zauber ruht in ihrer Pracht,
Als ob die Sterne ſcheinen.
Des deutſchen Volkes Wunderma
Strahlt aus den Edelſteinen.

Wer ſich aus Neid und UÜbermul
Erkühnt, daran zu rühren,

Wird wie gelähmt in blinder Wut
Die Zauberkraft verſpüren.

Ja, unerſchöpflich iſt ihr Born,
Wir ſeh'ns an unſern Braven.
Es iſt, als wollte Gottes Zorn
Die Friedensbrecher ſtrafen.

Die Erde trägt ein Trauerkleid,
Raubgier'ge Geier kreifen.
Der Krone funkelndes Geſchmeid
Wird uns die Wege weiſen.

Und immer heller wird ihr Gkanz
Jn wilden Flammengluten,
Mag ſich in dieſem Totentanz
Die ganze Welt verbluten.

Die Krone leuchtet rein und klar
Und möchte Frieden ſpenden.
O mög' der Hohenzollernagar
Den Rieſenflug vollenden! G. Wilner

die „Liebesinſel“, ein Eiland, auf dem eine Dichtung ſeines
berühmten Ahnen ſpielt, hinauslockt, und verſucht, ſie in
eine Lage zu bringen, die ihrer Ehre die Heirat mit ihm
zur Verpflichtung macht. Ein deutſcher Hofrat rettet ſie,
und heiratet ſie ſchließlich. Die Darſtellung war ausgezeich-
net. Ohne häßliche Uebertreibung komiſch der Kommerzien-
rat Hanus Schreiners, ganz vorzüglich Adolf Reh-
b achs Hofrat. Johanna Mund als ſelbſtſicheres mobernes
Mägdelein, Kurt Wilcke als echter Dalmatiner (der bei
allem poetiſchen Pathos doch etwas an Jnſektenpulver er
innert), Adalbert Kriwat als Lolas erſter Verlobter,
Charlotte von Durand (Frau Kommerzienrat) brachten
eine tüchtige Geſamtleiſtung zuſtande. Die etwas ſpärliche
Zuſchauerſchaft zeigte ſich befriedigt.

Aus Provinz und Reich
Delitzſch, 12. April. Für das Oſtheer war vom Mobil-

machungsausſchuß eine Zeitlang beſonders rege geſammelt
worden. Es waren für dieſen Zweck noch etwas 2300
vorhanden, die auf eine beſondere Bitte der Heeresverwal-

tung dem Oſtheer zur Anſchafung einerKriegsbücherei über-
wieſen worden ſind. Die Summe iſt auf 2500 A erhöht
worden. Dafür wird eine fahr bare Bücherei mit 1000
Bänden beſchafft werden, die die Truppen an der Front mit
Leſeſtoff verſorgen ſoll. Dieſer Wagen wird den Namen
„Delitzſch“ führen, und es iſt gebeten worden, ihn der 79.
Divifion an der Oſtfront zu überweiſen, der auch viele
Truppen aus dem Delitzſcher Bezirke angehören.

Artern, 13. April. Dienstag abend unternahmen auf der
Unſtrut fünf Schüler des Sangerhäuſer Gymnaſiums eine
Kahnfahrt, wobei zwei von ihnen, der 13 Jahre alte Sohn
Heinz des Dr. med. Pomtow und der gleichaltrige Sohn des
Zimmermeiſters Schirmer, beide aus Artern, den Tod fan-
den, während die drei anderen ſich durch Schwimmen zu ret-
ten vermochten. Wie das Unglück ſich ereignet hat, ließ ſich bis
jetzt noch nicht feſtſtellen. Die Leichen ſind bis zur Stunde
noch nicht geborgen worden.

Schlotheim, 158. April. Jn dieſen Tagen ſind zwölf Jahre
verfloſſen, daß die Gaſtwirt Schmidtſchen Eheleute in Mehrſtedt
ermordet wurden. Anfangs waren mehrere Verdächtige ge-
fänglich eingezogen, doch mußten ſie ſämtlich wegen ungenügen-
den Beweismaterials wieder freigelaſſen werden. Jn der letzten
Zeit war es nun mehrfach vorgekommen, daß der Tiſchler Hoff
meiſter in Mehrſtedt in angetrunkenem Zuſtande nach Hauſe
kam, wobei er von ſeiner Frau mit handgreiflichen Zänkereien
empfangen wurde. Dabei ſoll der Mann, wie das Ebeleber Be
zirksblatt berichtet, mehrfach geäußert haben, daß ſie es mit ihm
nicht ſo machen könnte wie mit dem alten Schmidt. Die Auße-
rungen kamen zur Kenntnis des Gerichts, worauf Amtsrichter
Dr. Bangert mehrfache Vernehmungen vornahm, die zur Ver
haftung der Frau Hoffmeiſter führten. Sie iſt übrigens dieſelbe
Frau, die ſeinerzeit die Aufwartung bei dem Schmidtſchen Ehe
paar beſorgte und infolgedeſſen in dem Hauſe ein und ausging
und überall genau Beſcheid wußte; ſie war auch diejenige Per
ſon, die nach dem Morde am andern Morgen als erſte das
Schmidtſche Haus betreten hatte.

Altengra“ow, 12. April. Zu dem Luſtmord bei
Altengrabow erfahren wir noch folgende Einzelheiten:
Die Leiche der Ermordeten iſt als die der 19fährigen Frida
Wetzel, Tochter des Arbeiters Wetzel in Drewitz erkannt
worden. Wie die Mutter des Kindes mitteilte, iſt es am
Sonnabend nachmittag vom Hauſe fortgegangen, um der
größeren Schweſter beim Holzleſen im Walde zu helfen.
Als das Kind abends nicht mit der Schweſter zurückkehrte,
wurden Nachforſchungen angeſtellt und die Forſten in der
Umgegend von Drewitz abgeſucht. Wahrſcheinlich hat der
Mörder das Kind dicht an der Landſtraße getroffen, betäubt
und dann in das Dickicht geſchleift. Dafür ſpricht, daß man
etwa 20 Schritt von der Straße den erſten Pantoffel und
nach weiteren 20 Schritten den zweiten des Kindes gefun-

Es muß mit einem harten Gegenſtand geſchlagenden hat.

Sonnabend abend in der Nähe der
bald nach der Auffindung

ihrem Bräutigam Mittel zuzuführen.

tot im Bette aufgefunden.

worden ſein. Zwei der Tat verdächtige Soldaten, die am
ſtelle geſehen und

aft genommen
entlaſſen, da ſie als Täter

Zerbſt, 13. April. Nachdem ſich bereits in verſchiedenen
anhaltiſchen Städten Magiſtratsmitglieder gegen den Vor-
wurf der Hamſterei verteidigen mußten, hat nun auch Zerbſt
ſeinen „hamſternden Stadtrat“ erhalten. Seit
Bochen zirkuliert in gewiſſen Kreiſen das unſinnige Ge-
rücht, Stadtrat Dr. Galle habe in Kellern 2 Zentner
Mehl und ebenſoviel Butter aufgeſpeichert. Stadtrat Dr.
Galle nahm deshalb in der letzten Gemeinderatsſitzung Ge
legenheit, die Angelegenheit zur Sprache zu bringen und
lud die Stadtverordneten freundlichſt zu einer Beſichtigung
ſeiner Kellerräume ein, welche Einladung vom Kolleginm
mit vergnügtem Schmunzeln entgegengenommen wurde.

Berlin, 12. April. Wie die polizeilichen Ermittelungen
nunmehr ergeben haben, iſt die Mörderin der Marta
Franzke die Friſeuſe Johanna Ullmann, welche
geſtand, die Franzke ermordet und beraubt zu haben, um

t Sie hat mit Hilfeder Arbeiterin Sonnenberg den Korb beſchafft und die
Leiche dann hineingepreßt. Die Helene Bahl iſt an der
Mordtat nicht beteiligt.

Trier, 11. April. Das Zigarrenhändler-Ehepaar Met
zen wurde geſtern früh mit Schußwunden im Kopfe
t tte Nach der bisherigen Unterr erſchoß der Ehemann feine Frau und dann ſich

elbſt. s

wurden, ſind aus der Haſt wieder
nicht in Frage kommen können.

m.

Gerichtszeitung
Verbrechen wider das keimende Leben.

Halle, 12. April. Die 23jährige ledige Schneiderin W.
aus Querfurt war in andere Umſtände geraten. Da ſie
keine Eltern beſitzt, fürchtete ſie, daß ſie mit ihrem Kinde
einer trüben Zeit entgegen gehen würde. Bei einer „weiſen
Frau“ in Halle verſchaffte ſie ſich ein Mittel, um ſich der
keimenden Frucht zu entledigen. Die Geſchichte kam heraus
und ſie mußte ſich jetzt mit einer 46jährigen Ehefrau Metz

wegen Verbrechen gegen das keimende Leben und Beihilfe
hierzu vor dem Schwurgericht verantworten. Da Frau
M. gegen Entgelt Beihilfe geleiſtet hatte, wurde ſie zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt. Die W. kam mit neun
Monaten Gefängnis davon. Die Höhe der Strafe
T Frau M. rechtfertigte ſich durch ihr gemeingefährliches

reiben.

Kindesmord.
Halle, 12. April. Unter der Beſchuldigung, ihr neuge-
borenes Kind ermordet zu haben, ſtand das 18 jährige ledige
Dienſtmädchen Rößler aus Bitterfeld vor den Geſchwore-
nen. Wenige Stunden ugch der Geburt, am 22. Februar,
ſoll ſie ihr Kind getötet haben. Während der Sitzung war
die Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der Sittlichkeit aus-
geſchloſſen. Das Schwurgericht nahm nicht Kindesmord,
ſondern fahrläſſige Tötung an und der Gerichtshof verur-
teilte die Angeklagte zu einem Jahr Gefängunis.
Zwei Monate der Unterſuchungshaft werden in Anrechnung

gebracht,

Zuviel Zucker im Kuchen.
Halberſtadt, 11. April. Eine für Bäcker und Kondito-

ren beachtenswerte Entſcheidung fällte das Schöffengericht
zu Halberſtadt. Der Konditor Karl Löblich und ſein Ge
hilfe Paul Hegermann hatten vom Amtsgericht einen

Strafbefehl über 30 bezw. 15 Geldſtrafe erhalten, weil ſie
mehr Zucker zur Bereitung des Kuchenteiges verwandt ha
ben ſollten, als es die Kriegsverordnungen der Behörden
erlauben. Gegen den Strafbefehl legten beide Einſpruch
ein und beantragten richterliche Entſcheidung. Vor Gericht
behaupteten ſie, daß ſie ſich nicht ſchuldig gemacht hätten.
Der Nahrungsmittelchemiker Dr. Schröter hat den Teig
unterſucht und in der unterſten Schicht des Apfelkuchens auf
500 Gramm Teig über 290, und in der oberen Decke auf
500 Gramm über 300 Gramm Zucker feſtgeſtellt, während
die behördlichen Vorſchriften nur je 100 Gramm erlauben.
Die Angeklagten meinten, daß der zu hohe Zuckergehalt in
der oberen Schicht von der Zuckerglaſur herrühre, die ſich
infolge der Poroſität des Teiges nach Verwendung von
Backpulver eingezogen habe. Jn der unteren Schicht rühre
der Mehrgehalt an Zucker von den ſtark mit Zucker einge-
kochten Aepfeln her. Der Obermeiſter der Jnnung beſtätig-
te das. Da bisher noch keine gerichtliche Entſcheidung er
gangen iſt, ob bei der oberen Schicht die Glaſur mit zu dem
Zuckergehalt zu rechnen iſt, wie es der Chemiker getan hatte,
entſtanden darüber Zweifel. Der Jnnungsmeiſter meinte,
daß das wohl nicht üblich ſei. Das Gericht entſchied denn
auch, daß der Zuckergehalt in der unteren Schicht durch die
Aepfel verſtärkt ſei, während bei der oberen Decke die Gla-
ſur nicht mit zu rechnen ſei. Bei der Berechnung ſollen die
100 Gramm nur für den eigentlichen Teig Geltung haben.
Der Amtsanwalt beantragte trotzdem die Verurteilung der
Angeklagten zu Gelöſtrafen von 20 bezw. 10 das Gericht
kam aber unter den obwaltenden Umſtänden zu einer
Freiſprechung der Angeklagten.

Vorſicht bei der Verpflegung von Kriegsgefangenen.
Leipzig, 12. April. Wegen Vergehens gegen die Bun

desratsverordnung vom 25. Januar 1915, betr. den Verkehr
mit Mehl und Brotgetreide, hat das Landgericht Konitz den
Rittergutspächter Otto Horſchke zu 200 Geldſtrafe ver-
urteilt. Die erwähnte Bundesratsverorönung erklärt be-
kanntlich die ſämtlichen Getreidevorräte im Reiche als für
die Kriegs-Getreide- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin und die
Mehlvorräte als für den Kommunalverbaud, in deſſen Be
zirke ſie ſich befinden, mit dem 1. Februar für beſchlagnahmt.
Nach 8 4 aber dürfen Unternehmer land wirtſchaftlicher Be-
triebe trotz der Beſchlagnahme ihre Vorräte zur Ernährung
der Angehörigen ihrer Wirtſchaft einſchließ-
lich des Geſindes verwenden. Der Angeklagte nun
hatte etwa am 20. April v. J. auf ſein Anſuchen hin für
ſeinen Betrieb ein Arbeitskommando, beſtehend aus
30 gefangenen Ruſſen und 3 Wachtmännern, erhalten. Da
bei war ihm geſagt worden, daß er die Leute zu verpflegen
habe. Der Angeklagte verbrauchte daher von ſeinen Mehl-
und Getreidevorräten, um Brot für dieſe Leute herzuſtellen,
indem er meinte, die Leute ſeien, als zu ſeinem Betriebe ge-
hörig, Selbſtverſorger im Sinne des 8 4. Eines Tages aber
war dem Angeklagten von dem Landrat bedeutet worden,
daß die ruſſiſchen Gefangenen keine Arbeiter in dem ge-
wöhnlichen Sinne ſeien, und daß er deshalb für dieſe von
ſeinen beſchlagnahmten Getreide und Mehlvorräten nichts
verbrauchen dürfe. Der Angeklagte aber führte trotzdem die
Verſorgung der Kriegsgefangenen aus ſeinen eigenen Be
ſtänden fort. Dadurch verging er ſich gegen die Beſtimmun
gen der Bundesratsverordnung, und zwar nach Anſicht des
Gerichts durch ſeine Fahrläſſigkeit. Denn wenn er die An
ſicht des Landrats nicht ſür richtig hielt, ſo hätte er deſſen
vorgeſetzte Behörde um Aufklärung bitten müſſen. In ſei-
er Reviſion vor dem Reichsgericht führte der Ange-
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klagte gus: da ihm vom Kriegsminiſtertum die Verpflegung
der Leute zur Pflicht worden ſei, ſo habe er daraus
entnehmen müſſen, daß er die Leute aus ſeinen eigenen Ge
treidebeſtänden habe verpflegen müſſen. Er habe die Arbei-
ter als zu ſeinem Betriebe gehörig, alſo für Selbſtverſorger

(Es wäre ſonſt darauf
hinausgelaufen, daß er das Mehl zum Landrat hätte D55
ſchaffen und von dieſem wieder abholen müſſen.) 8
Reichsgericht verwarf indeſſen die Reviſion als unbegrün-
det, da die ruſſiſchen Gefangeuen nicht als Selbſtverſorger
anzuſehen und der Angeklagte ſich darüber hätte Gewißheit

verſchaffen müſſen. SWenn einmal eine Reichsgerichtsentſcheidung vorliegt,
kann man ſich darauf verlaſſen, daß recht lich nichts mehr
einzuwenden iſt. Sachlich iſt dieſe Entſcheidung der helle
Unſinn, und es wäre zu wünſchen, daß der nun geltende
Zuſtand durch zweckentſprechende Beſtimmungen ſchleunigſt

geändert würde. eEin Gutspächter als Mörder.
Schneidemühl, 12. April. Vor dem hieſigen Schwur-

gericht begann die Verhandlung in dem Mordprozeß Weſt
phak. Der Hauptangeklagte, Lehrer a. D., jetzige Gutspäch-
ter Willi Weſtphal wird beſchuldigt, einen Mord began-
gen, ſowie ſich der Verleitung zum Meineide, des Betruges
und der ſchweren Urkundenfälſchung in mehreren Fällen
ſchuldig gemacht zu haben. Der zweite Angeklagte, Vater
des erſten Angeklagten, Tiſchlermeiſter Wilhelm Weſtphal,
wird beſchuldigt, ſich in mehreren Fällen des Betruges ſchul-
dig gemacht zu haben. Die Straftaten ſollen begangen wor-
den ſein in Bruchmühl, Kreis Deutſch-Krone, Leipzig und
Breslau. Jm November 1914 ſoll Weſtphal jr. den Verſuch
unternommen haben, den Rittmeiſter Faber-Birkendorf zu
ermorden und am 12. Dezember 1914 in Breslau den Guts-
beſitzer Bohnſtedt ermordet haben. Einige Wochen ſpäter
ſoll der erſte Angeklagte bei einem Breslauer Notar ſeinen
Vater als den ermordeten Gutsbeſitzer Bohnſtedt vorgeſtellt
haben. Der Angeklagte gibt einige Straftaten zu. Weſt
phal iſt ſeinerzeit auch vom Amtsgericht Gommern wegen
Betrugs mit 6 Wochen Gefängnis beſtraft worden. Der
Angeklagte hatte ſich auch mehrmals als Heiratsſchwindler
betätigt. Jn der Verhandlung beſtritt Weſtphal jr., den
Mordverſuch an dem Rittmeiſter Faber began-
gen zu haben. Auch den Mord an dem Gutsbeſitzer
Bohnſtedt leugnete der Angeklagte ab. Es handle ſich
nur um eine Fahrläſſigkeit. Er habe mit Bohnſtedt zur
Beſichtigung eines Gutes einen weiten Weg in der Gegend
von Bruchmühl unternommen. Jm Walde habe er auf ei-
nem Anſtand geſchoſſen. Der Schuß habe zu ſeinem großen
Bedauern tödlich getroffen. Nach der Tat vergrub er die
Leiche und meldete dem Amtsvorſteher, daß Bohnſtedt ſich
erſchoſſen habe,

Ein Pofſtdieb.
Weimar, 12, April. Wegen Amtsunterſchlagung und

ſchwerer Urkundenfälſchung hatte ſich vor der hieſigen Straf-
kammer der 18jährige Brunv K. zu verantworten. Der An-
geklagte war vom Auguſt v. J. bis Anfang Februar d. J.
in Jena als Hilfsbriefträger in Stellung. Vom Dezember
v. J. an bis zum Januar d. J. unterſchlug er Einſchreibe-
briefe, in denen er Gelder vermutete, Feldpoſtpaketchen, und
zwar werden von der Poſt 356 Fälle angenommen. Außer-
dem unterſchlug er 22,40 Fernſprechgebühren und unter-
ſchrieb Poſteinlieferungsſcheine mit dem Namen der Emp-
fänger. Bei einer Hausſuchung wurde u. g. ein Ruckſack
voll zerriſſener Briefe, Uhren, eine Brille uſw. vorgeſunden.
Der Staatsanwalt geißelte, wie die „Weimariſche Landes-
zeitung Deutſchland“ meldet, mit ſcharfen Worten das ſcham
loſe Verfahren des Angeklagten und beantragte 1 Jahr und
d Monate Gefängnis, welche Strafe das Urteil auf 2 Jahre
trhöhte,

Gefängnisſtraſe für Verfüttern von Roggen.
Oldenburg, 12. April. Der Landmann B. Mvormann

hatte ſowohl ſeiner Frau als auch ſeiner Tochter und Magd
den Auftrag gegeben, beſchlagnahmten Roggen an die
Schweine zu verfüttern. Das Landgericht Oldenburg ver-
urteilte ihn am 18. Dezember 1915 wegen Anſtiftung zu die-
ſer ſtrafbaren Tat unter Mißbrauch ſeines Anſehens zu 3
Wochen Gefängnis. Gegen dieſes Urteil legte der An
geklagte Reviſion ein, die vom Reichsgericht als unbegrün-
det verworfen wurde.

Ehrentafel
XXXXIV.

Rettung eines verwundeten Offiziers aus Feindeshand.
Während der Erſtürmung der Höhe von Ban de Sapt

mußte eine, von einigen Gruppen Jnfanterie unter Füh-
rung eines bayeriſchen Leutnants und einem Maſchinen-
gewehr beſetzte, eben im Sturm genommene Stellung an
einem Waldrande vor überlegenem feindlichen Angriff vor-
übergehend wieder geräumt werden. Als die zurückgehen-
den Truppen ſich im Walde wieder ſammelten, um nach ein-
getroffener Verſtärkung neuerdings zum Angriff vorzu-
gehen, nahm man wahr, daß der Offizier ſchwer verwundet
in der verlaſſenen Stellung zurückgeblieben war. Raſch ent-
ſchloſſen eilte der kriegsfreiwillige Schütze, nunmehrige Un-
teroffizier Fritz Reuter, Fräſer aus Eſchborn, Verwaltungs-
bezirk Höchſt am Main, nach vorn, um den verwundeten
Offizier zu holen. Ohne anf das heſtige Artillerie- und Jn-
fanteriefener zu achten, brachte er den Offizier zurück und
rettete ihn ſo vor franzöſiſcher Gefangenſchaft. Das König-
lich Bayeriſche Militär-Verdienſtkreuz III. Klaſſe mit
Schwertern war der wohlverdiente Lohn für Reuters ent-
ſchloſſenes und tapferes Verhalten.

Kaltblütiges Verhalten.
Schon bei mehrfachen Anläſſen, insbeſondere dann,

wenn es ſich darum handelte. Bauarbeiten in der Stellung
im feindlichen Feuer auszuführen, hatte ſich der kriegsfrei-
willige Schütze Anton Sax einerFeſtungs-Maſchinengewehr-
Kompagnie. ein Schreinerlehrling aus Nied am Main,
durch mutiges Verhalten hervorgetan. Als es galt, bei Er
ſtürmung der Höhe von Ban de Sapt eine wichtige Stel-
lung zu beſetzen, bevor ſie vom heranſtürmenden Gegner
erreicht wurde, trug Sax durch ſein anfeuerndes, friſches,
die Gefahr nicht achtendes Vorgehen weſentlich zur Er
reichung dieſes Zieles bei. Die kaum gewonnene Stellung
mußte jedoch vor überlegenem feindlichen Angriff vorüber
gehend geräumt werden. Der Pflichttreue und der Aus-
dauer des Schützen Sax war es größtenteils zuzuſchreiben,
daß das geſamte, umfangreiche Maſchinengewehr-Gerät voll
zählig zurückgebracht und nach Wiedereinnahme der Stel-
lung bei Abwehr wiederholter franzöſiſcher Gegenvorſtöße
zur Anwendung gebracht werden konnte. Sax, der ſpäter
zum Gefreiten ernannt wurde, erhielt für ſein jederzeit
kaltblütiges Verhalten das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Unerſchrockenheit.
Beim linken Nachbarregiment war der Feind durch und

ſetzte nun dem linken Flügel des Bataillons Jnfanterie-
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Regiments 104 aus der Flanuke hart zu.
recht im Graben ſtaud, das war vom langen Kampf völlig
ermattet. kam gerade zur rechten Zeit von rechts
ein Zug der 1. Kompagnie unter Führung des Feldwebels
Emil Tannenberg aus Leipzig heran. Durch gut geworfene
Handgranaten ſetzte der umſichtige Führer des Zuges dem
weiteren Vordringen der Feinde bald ein Ziel. Als daun
genügend Handgranaten herbeigeſchleppt worden waren,
ging er ohne beſonderen Befehl dazu erhalten zu haben

zum Gegenangriff über. Und ihm, dem gewaudten und
kräftigen Turner, gelang es bald, durch beſonders weite und
gut gezielte Würfe, die Feinde zum Laufen zu bringen.
Von »Schulterwehr zu Schulterwehr rückte er nach. Als
aber der Ruf: „Handgranaten nach links!“ vergeblich durch
die Schützenlinie lief, da wurde der Graben ſchleunigſt durch
eine Sandſackwehr abgedämmt. Bald jedoch konnte es wie
der vorwärts gehen. Und nun wurde der Graben völlig
von den ungebetenen Gäſten geſäubert und die Verbindung
mit dem Nachbarregiment auf genommen.

So aufregend und anſtrengend dieſer Kampf auch ge-
weſen war, Feldwebel Tannenberg hielt doch die ganze fol-
gende Nacht mit den Getreuen, die noch kampffähig waren,
unerſchüttert Wacht. Und ſo oſt auch die Gegner von der
Sappe aus wieder einzudringen verſuchten, ſie wurden ſtets
ſofort wieder zurückgewieſen. Am nächſten Tage konnten
die Tapferen den ganzen Grabeu, wenn auch in wüſtem Zu
ſtande, an die Ablöſung des Nachbarregiments übergeben

Feldwebel Tannenberg empfing nach einigen Tagen die
ſilberne St. Heinrichs-Medaille aus der Hand Seiner Maje-
ſtät des Königs von Sachſen,

Was dort noch auf

Unerſchrockene Patronillengänger.
Eine hervorragende Tagespatronuille führten Leute der

6. Kompagnie des Reſerve-Jnfanterie- Regiments Nr. 240
(Raſtatt): Reſerviſt Timm aus Pinneberg als Führer, Ge-
freiter Merz aus Durlach, Musketier Meuſer aus Altdorf,
Musketier Bein aus Trove, Musketier Bohr aus Dühren,
Landſturmmann Hellrung aus Magdeburg und 2 Pioniere
am Nachmttag des 16. Oktober 1915 aus.

Der dabei ſchwer verwundete Führer ſchildert den Ver
lauf mit folgenden Worten: Jch hatte die Aufgabe, feſtzu-
ſtellen, ob und wo zwiſchen dem feindlichen Graben und
Drahtverhau Gasflaſchen eingebaut ſind und wenn möglich
eine Flaſche oder ſonſtige Ausrüſtungsgegenſtände irgend-
welcher Art mitzubringen. Nachdem eine zweiſtündige Ar-
tillerievorbereitung vorausgegangen war, verließen wir um
4 Uhr nachmittags unſeren Graben am rechten Flügel der
Sappe. Der Gegner, der, wie wir ſpäter feſtſtellten, den
Graben dicht beſetzt hielt, hatte uns ſofort bemerkt und er-
öffnete von allen Seiten ſtarkes Maſchinengewehr- und Jn-
fanteriefener auf uns. Trotzdem arbeiteten wir uns von
Granatloch zu Granatloch in kurzen Sprüngen bis auf 30
Meter an den feindlichen Graben heran und nahmen hier
in einem Granatloch Deckung. Da das Drahthindernis vor
uns trotz des vorhergegangenen heftigen Artilleriefeuers
noch ziemlich ſtark war, warfen wir einige Handögranaten
hinein, um es dadurch zu zerſtören. Der Graben war aber
derart ſtark beſetzt, und wir wurden mit einem wahren Ge
ſchoßhagel überſchüttet, daß wir einſahen, an dieſer Stelle
geht es nicht. Wir kehrten daher im ſchnellſten Tempo in
unſeren Graben zurück, bewaffneten uns mit neuen Hand-
granaten und gingen dann ſofort wieder, dieſes Mal am
linken Flügel der Sappe hinaus. Von der Anhöhe vor un-
ſerem Graben aus ſprangen wir, wieder einzelne Granak-
löcher als Deckung benutzend, bis auf etwa 20 Meter vor
den feindlichen Graben. Hier ließ ich zwei Leute mit Ge-
wehren als Rückendeckung zurück, während ich mich mit den
anderen noch bis auf 10--12 Meter an den feindlichen Gra-
ben heranarbeitete, von wo aus Handgranatenſalven abge-
geben wurden. Musketier Merz und ich krochen noch ein-
mal zurück, um neue Handgranaten zu holen und dann
wurden wieder Salven auf den dicht beſetzten Graben ab-
gegeben. Dadurch wich der Gegner nach beiden Seiten aus,
ſo daß wir beſchloſſen, an dieſer Stelle in den feindlichen
Graben einzudringen. Ich eilte noch einmal zurück, um
Verſtärkung zu holen; neue Handgrangaten wurden mitge-
nommen und dann, nachdem noch eine Salve abgegeben
war, um 6 Uhr 30 Minuten nachmittags zum Sturm an-
geſetzt. Im ſelben Augenblick erhielt ich einen ſchweren
Bruſtſchuß, während zwei andere Kameraden leichter ver-
wundet wurden. Der Feind beſchoß uns jetzt mit Gewehr
grangaten; das Jnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer ver
ſtärkte ſich noch mehr, ſo daß wir unſer Borhaben aufgeben
mußten. Wir zogen uns, unterſtützt und gedeckt durch un
ſere unverwundeten Kameraden, nach unſerem Graben zu
rück.

Vier Eiſerne Kreuze, ein Lob des Kommandierenden
Generals und die beſondere Anerkennung durch Regiments-
befehl war der Lohn dieſer Tapferen.

„Wer Brotgetreide verfüttert,

verſindit ſich am Vaterland.

Bunte Zeitung
Anfſehenerregense elektriſche Erfindung.

Das „Neue Wiener Tageblatt“ ſchreibt in einem ſen
ſationellen Artikel über die Herſtellung eines neuen
elektriſchen Elementes, das dem Chemiker Dr. Uſt,
dem Erfinder der Wolframlampe, gelungen ſei. Das Ele-
ment hat nämlich Kohlen- und Eiſen-Elektroden.
Der Elektrolyth ſoll organiſch ſein und die Eigentümlich-
keit haben, daß ſeine vollſtändige Regeneration durch den
Luftſauerſtoff in ganz kurzer Zeit erfolgt. Bei 200
Kubikmeter Elektroden-Oberfläche wird eine Stromſtärke
von 5 bis 6 Ampère bei einer Spannung von 25 Volt er-
zeugt. Bei dem Verſuche bei dem einer Zelle 100 Watt
4 Stunden lang entnommen wurden, erfolgte die Regenera-
tion binnen einer halben Stunde vollſtändig.

Ein bekehrter Kosmopolit. Man wird e des Armee-
befehls des kommandierenden Generals einer franzöſiſchen Ar
meegruppe, de Bazelaire, erinnern, in dem dieſer hohe
Offizier ſeine Truppen gegen gefangen genommene deutſche Sol
daten aufhetzte und es ausdrücklich verbot, ihnen vor ihrer An
kunft im Hauptquartier irgendwelche Nahrungsmittel und der-
gleichen zu rerabfolgen. „Jedes Vergehen in dieſer Hinſicht muß
ſofort rückſichtslos geahndet werden“ derart ſchließt dieſer
Beleg franzöſiſcher Ritterlichkeit. Jm Anſchluß hieran veröf-
fentlicht die „Tägl. Rodſch.“ einen Brief eines gefange-
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nen deutſchen Soldaäten, in dem er über ſeine Erleb.5 während der Beförderung von der Front nach Be fran
S Gefangenenlager berichtet:

h die wir während r fünftägigerReiſe nach Chateau Neuf erlitten n, ſpottet jeder Be
chreibung. Wir wurden mit Steinen beworfen

unſerer Mützen vom Pöbel beraubt. Die Viehwagen, in denen
wir befördert wurden, hatte man völlig vernagelt, ſowohl die
Türen als auch die Fenſter. Jn den erſten 241 Stunden des
Transportes bekamen wir weder noch Waſſer. Dann
warf man uns Brotlaibe und Konſerve n in den Wagen,
die wir kaum öffnen konnten. Die leeren n n
wir dazu, um aus einem Eimer mit Maſchinenwaſſer, a
eine O t ſchwamm, trinken zu können. Als wir es l
vergeſſen hatten, die Türen, die ne worden waren, wieder
zu 4 n, c uns auf den Stationen Steine in den Wagen
von ſolcher daß wir uns in eine Ecke zuſammendrängen
mußten, um unſer Leben zu retten. Wo wir geſehen wurden,
überhäufte man uns mit den gemeinſten Drohüngen und

impfworten und dies n nur ſeitens der Männer,ſondern auch von Frauen aller Stände.
ch kann ſagen, daß ich dieſes „Kulturvolk“ kennen gelernt

habe, das vorgibt, für die Menſchkichkeit Krieg zu führen. Jch
bin mit Abſcheu vollgefſogen wie ein mm gegen
die „Grande Nation“. Ich glaube, dieſer Abſcheu iſt das tieſſteGefühl, das mich jemals gepackt hat. Solange ich mit der aſte

in der Hand dieſem Volke gegenüberſtand, ſah ich in ihm nur
das Werkzeug Englands. eitdem ich jedoch gezwungen bin,
ſeine „Gaſtfreundſchaft“ zu genießen, wünſche ich nichts ſehn
licher, als daß dieſes Volk aufsſchwerſte gezüchtigt
wird. Wer hätte das vor zwei Jahren gedacht, als es mir faſt

an nationalem Empfinden gefehlt hat, als ich noch ſo kosm o
politiſch fühlte und dachte!

Wie lange können die Tiere im allgemeinen
hungern Dieſe Frage wird von Prof. Dr. Rabes in
der Keplerbundzeitſchrift „Unſere Welt“ in intereſſanter
Weiſe beantwortet. ir geben daraus das Folgende
wieder Eine einwandfreie Antwort auf dieſe Frage iſt
nicht gerade leicht zu geben, da mancherlei Umſtände, wie
Alter, Ernährungszuſtand und ſelbſt individuelle Veran
lagung von beſtimmendem Einfluſſe ſein können. Jm all
gemeinen haben die einfacher n Tiere, ſowie
träge dahinlebende Arten die Fähigkeit, längere Zeit
der Nahrungszufuhr zu entbehren, ohne merklichen
Schaden zu erleiden. Die am höchſten organiſierten
Säugetiere können nur verhältnismäßig kurze Zeit
hungern. Aehnliches gilt von den Vögeln, von denen
beſonders die kleinen, ſtets in Bewegung befind
lichen Arten (Zaunkönig, Finken, Bachſtelzen, Schwalben)
nur wenige Tage ohne e überſtehen, während dis
großen, trägeren Raubvögel (Geierarten) viel weniger ans

ſind. Noch mehr gilt das von den trägen
irten der Reptilien (Schildkröten) und Ampyhibien, bei

denen Hungerperioden bis zu einem Jahre beobachtet find.
Als höchſte Hungerleiſtungen ſind bisher feſtgeſtellt, daß
Milben 10 Jahre, Rädertiere und Landſchnecken im Zu
ſtande der Trockenſtarre 15 Jahre, im Muskel eingekap-
ſelte Trichinen 28 Jahre lebensfähig blieben. Hieraus iſt
zugleich zu erſehen, welche bedeutende Rolle es ſpielt,
wenn ein Tier im Hungerzuſtande bewegungslos iſt, alſo
keine Kräfte dafür verbraucht und dementſprechend um ſo
länger ohne Nahrungszufuhr bleiben kann.

Solche Bewegungsloſigkeit tritt nun bei manchen
Tieren periodiſch auf, wie z. B. bei allen, die während
der Winterzeit ſchlafen (Hamſter z. B.) oder aber den
heißen Sommer in einem Zuſtande der Trockenſtarre
(z. B. Krokodil, Lungenfiſch) verbringen. Aehnliches
periodiſches Hungern kommt im Tierreiche noch anderweitig
vor, ſo bei Blutegel, Zecken, Schlangen und Tiefſeefiſchen,Das nd alles Formen, denen die Nahrung nicht immer

e zur Verfügung ſteht, ſondern bald einmalhäufiger ald ſeltener. Dementſprechend haben dann
alle Einrichtungen, die es ihnen ermöglichen, die einmal
dargebotene Gelegenheit für den Nahrungserwerb in der
ründlichſten Weiſe auszunützen. Blutegel, Zecken und
anzen können das Blut in verhältnismäßig ſo 4r2ber

Menge aufſaugen, daß durch ſeine Aufnahme ihr per
in zuweilen ganz unförmlicher Weiſe anſchwillt. So iſt8 der Hinterleib jener Zecken, die als „Holzböcke“
Letannt ſind, in leerem Zuſtande kaum ſtecknadelkopf-

roß und kann doch durch Blutaufnahme bis zurSrdze einer kleinen Haſelnuß anſchwellen, ſo daß
dann die übrigen Körperteile daneben faſt völlig ver-
ſchwinden. Schlangen und manche Viefſeefiſche haben
tiefgeſpaltene und dabei noch erweiterungsfähige Mäuler
auch Schlund, Magen und Körperhaut können ſich ſo wei
ausdehnen, daß ſie Beuteſtücke verſchlingen können, deren
Umfang den ihres Körpers um ein Mehrfaches übertreffen.
Das kann jeder beobachten, wenn z. B. unſere ſchlanke
Ringelnatter einen dicken Froſch verſchlingt, und tritt in
ganz anderem Ausmaße noch hervor, wenn eine Rieſen-
ſchlange ein Wildſchwein ihrer Heimat ohne große Be-
ſchwerden hinunterwürgt. Bei der Erforſchung der Tiefſee
ſind zuweilen Fiſche zutage gefördert, deren Bauchhaut
durch aufgenommene Beutetiere geradezu unförmlich auf-
getrieben war. Daß nach ſo überreicher Nahrungsauf-
nahme ſolche Tiere auch längere Zeit dann hungern
können, erſcheint uns als ganz ſelbſtverſtändlich.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
L Mitteldentſcher Braunkohlenmarkt im März 1916.

Der Deutſche BraunkohlenJnduſtrieVerein in Halle a. S.
gibt folgenden Ueberblick über den Geſchäftsgang: Jm mit-
teldeutſchen Braunkohlenbergban iſt keine Aenderung der
günſtigen Marktlage eingetreten. Die Beſchäftigung der
Gruben und Brikettfabriken entſprach der des Vormonats
und Vorjahres. Die Wagengeſtellung war im Laufe des
Vormonats ungleichmäßig, mitunter trat ſogar ſehr ſtarker
Wagenmangel auf, ſo daß geſtapelt werden mußte. Die
Belegſchaft einſchließlich der Gefangenen reichte nicht aus,
um den geſtellten Anforderungen zu genügen. Es fehlte
beſonders an gelernten Arbeitern für den Baggerbetrieb,
an Baggerführern und Lokomotivführern. Ueberarbeit war
auf vielen Anlagen erforderlich, ſie wurde mehrfach von den
Arbeitern abgelehnt. Die Löhne ſind fortgeſetzt ſtelgend,
auch die Teuerungszulagen mußten weiter erhöht werden.

Marbktberichte
Friedrichsfelde, den 12. April 1916.

Auftrieb: 235 Stck. Schweine, 2270 Stck. Ferkel. Verlauf
des Marktes: Langſames Geſchäft.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,
7—-8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 70—-95 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 58--70 M., Ferkel,
9--13 Wochen alt, Stck. 45—88 M., Ferkel, 6--8 Wochen alt,
Stck. 33-43 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.
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Bekanntmachung.
Der Führer der Jugendkompagnie

367 Dürrenberg Herr Ober
bahnaſſiſtent a. D. Berndt in Kirch-
kährendorf hat aus Geſundheitsrück-
ſichten dieſes mit Erfolg verwaltete
Ehrenamt niedergelegt.

Zu ſeinem Nachfolger ernenne ich
den Gendarmeriewachtmeifter Herrn
Hoffmann in Balditz.

Merſeburg, den 10. April 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Jagow.J.Nr. 1998 K. J. Jas

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

Bekanntmachung.
Für einen kürzlich aus der Schule

entlaſſenen Knaben, 14 Jahre alt,
welcher Luſt zur Landwirtſchaft hat,
ſuchen wir in der nächſten Umgebung
von Merſeburg geeignete Stellung.
Entſprechende Angebote an die
Armenverwaltung erbeten.

Merſeburg, den 10. April 1916.
Der Magiſtrat.

Kleine Fettheringe 50-60 Stck. Jn-
halt oder 12 Vollheringe und 30 kl,
Fettheringe in Salzlake verſendet im
Poſtfaß portofrei per Nachnahme zu
2nk. 6,85.
Fräedrieh Haase, Dessau.

Angel-Schellfiseh
friſch eingetroffen

bei Emil Wolff,
Roßmarkt.

Kaufe gebrauchte ar
Zahle für zerriſſeneSäſck e. b g. Hole

ſelbſt ab. Um huantumangab. w.
gebeten. M. Gottfried, Gera-R.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 2. März 1916 (R. G.

Bl. S. 140 folgde.) wird nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle für den
Bezirk der Stadt Merſeburg folgendes angeorönet:

J.

Der Höchſtpreis für Speiſekartoffeln im Kleinhandel wird für die
gen 15. April bis 14. Mai 1916 auf 5,60 für den Zentner feſt-
geſetzt.

II.
Als Kleinhandel gilt der Verkauf an den Verbraucher, ſoweit er

nicht Mengen von mehr als 10 Zentner zum Gegenſtand hat.
III.

Wer die vorſtehend feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet, Käufer
ſowohl wie Verkäufer wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder
mit Gelöſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft. Außerdem kann die Ver-
urteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt gemacht und neben
der Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden.

Dieſe Verorönung tritt mit dem 15. April 1916 in Kraft.
Merſeburg, den 12. April 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verorönung vom 8. April 1916, betr. die Preiſe

für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut (R. G. Bl. 1916 S. 257) wird für
den Bezirk der Stadt Merſeburg folgendes beſtimmt:

I.

Die durch unſere Bekanntmachung vom 29. März 1916 veröffent-
lichten Höchſtpreiſe für Gemüſe im Kleinhandel treten ſofort außer Kraft.

II.
Die durch die Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom

4. Dezember 1915, (Reichs-Geſetz-Blatt Seite 8053)
25. Januar 1916, yw5) feſtgeſetzten Erzeuger
preiſe für Kohlrüben (Steckrüben, Wruken oder Dotſchen), ſowie die Her
L rgreije für Sauerkraut (Sauerkohl treten erſt am 31. Mai 1916 außer

raft.
Merſeburg, den 11. April 1916.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Im Intereſſe eines geordneten Geſchäftsganges, ſowie zur Be

ſchleunigung des Rechnungslegungsgeſchäfts der ſtädtiſchen Verwaltung
iſt es dringend erforderlich, daß alle Unternehmer und Lieferanten ſofort
nach Ausführung der ihnen übertragenen ſtädtiſchen Arbeiten und Liefer-
ungen die Rechnungen über dieſelben zur Prüfung und Zahlungsan-
weiſung einreichen. An alle Beteiligten richten wir daher hierdurch das
dringende Erſuchen, ſofort nach Erledigung der ihnen erteilten Aufträge
die diesbezüglichen Rechnungen einzureichen, unter dem Hinzufügen, daß
bei Nichterfüllung dieſes Wunſches wir uns zu unſerem Vedauern ge-
nötigt ſehen, die Säumigen in Zukunft bei Vergebung von Lieferungen
und Arbeiten auszuſchließen.

Merſeburg, den 13. April 1916.
Der Magiſtrat.

Soſhaſ Dürrenberg a d danſe

men Bahnstrecke: Leipzig Corbetha, e s
Solbäder und andere medizinische Bäder, inhalatorien für Kinzel-
und (iesellschafts-Inhalationen. Gradierwerk v. 1821 m Länge-

ſönig.
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